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Mediziner-Klage 
blieb erfolglos 
An der Universität Frankfurt 
gibt es auch weiterhin keine 
Gerichtsmediziner". Zum 
~ierten Mal seit Ende 1975 ist 
der Frankfurter Universität -
diesmal wieder vom hessi­
sehen Verwaltungs gerichtshof 
in Kassel (Az. VI TG 361/76) 
_ in einem Musterfall be­
stätigt worden, daß sie nur 
Medizinbewerber mit einem 
ZVS-Zulassungsbescheid auf­
zunehmen braucht. Unbesetzte 
Medizin-Studienplätze, die ein­
geklagt werden könnten, gibt 
es auch nach diesem Beschluß 
nicht. 
Der Verwaltungsgerichtshof 

Das Verwaltungs gericht lehn­
te zum einen eine rückwir­
kende Zulassung zum Som­
mersemester 1976 ab, weil der 
Studienbewerber dann im lau­
fenden Wintersemester for­
mell ein Student im 2. Fach­
semester sei, tatsächlich aber 
Lehrveranstaltungen für das 
1. Fachsemester besuchen 
würde. Damit käme es zu 
Konflikten mit den anderen, 
von der ZVS zugelassenen 
Studenten des 1. Fachseme­
sters, die die gleichen teilnah­
mebeschränkten Veranstal­
tungen besuchen müßten. 
Zum anderen wäre auch dann 
eine ZUlassung zum 2. Fachse­
mester nicht möglich, wenn 
der Studienbewerber tatsäch­
lich die Lehrveranstaltungen 
für dieses Semester besuchen 
würde. Denn gleichzeitig mit 
der Erhöhung der Studienan­
fängerzahlen wurden auch die 
Studienplatzzahlen für das 2. 
bis 6. Fachsemester einheitlich 
auf 198 erhöht. Diese zusätzli­
chen Plätze sind von der Uni­
versität entsprechend den Be­
stimmungen der Vergabever­
ordnung vergeben worden. 
Nach der Feststellung des 
Verwaltungsgerichtshofes be­
steht derzeit kein Grund 
zur Annahme, daß die Höchst­
zahl von 198 Studienplätzen 
pro Semester zu niedrig sei. 
Im übrigen sei zu berücksich­
tigen, daß eine Reihe von Gie­
ßener und Marburger Medi­
zinstudenten den klinischen 
Teil ihres Studiums an der 
Universität Frankfurt absol­
vieren müßten. 

Kleine Menschen haben es schwer, wenn sie im Hauptgebäude 
telefonieren wollen. Diese Telefonzellen im Gebäudeteil A sind 
so hoch angebracht, daß man das Geld nur auf Zehenspitzen ste­
hend einwerfen kann. Vielleicht hat die Post ein Einsehen und 
stellt ein Fußbänkchen dazu. Foto: Heisig 
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Rückmeldung' 
zum SS 1977 
In diesen Tagen werden 
die RückmeIdeunterla­
gen an die Studenten 
der Universität Frank­
furt verschickt. Wieder­
um besteht die Wahl 
zwischen der schriftli­
chen und der persön­
lichen Rückmeldung 
beim Sekretariat der) 
Universität. 
Die Mitarbeiter im Se­
kretariat bitten, sich 
möglichst frühzeitig zu­
rückzumeiden, ' am be­
sten noch vor den Se­
mesterferien. Dies liegt 
auch im eigenen Inter~ 

esse der Studenten, die 
dadurch entweder lan­
ges Schlangestehen vor 
dem Sekretariat oder 
aber lange Wartezeiten 
bis zur Bearbeitung der 
Unterlagen vermeiden 
können. 
Das Sekretariat ist ge­
öffnet: montags bis frei­
tags von 8.30 bis 11.30 
Uhr. 
Rückmeldefrist: 

ab Zugang der Unterla­
gen bis 18. 2. persön-\ 
lieh, 
bis 10.3. schriftlich. 

hat seinen jetzt veröffentlich­
ten Beschluß vom 8. Dezember 
1976 unter anderem damit be­
gründet, daß die von der 
ZVS im zentralen Vergabe­
verfahren zuzulassenden Stu­
dienbewerber Vorrang vor 
klagenden Studienbewerbern 
hätten. In dem vorliegenden 
Fall hatte der klagende Stu­
dienbewerber, der zunächst 
für das Sommersemester 1976 
zugelassen werden wollte, je­
doch von der ZVS wie dem 
Verwaltungsgericht Frankfurt 
abgewiesen worden war, ver­
sucht, über eine einstweilige 
Anordnung wenigstens für 
das noch laufende Winterse­
mester zugelassen zu werden. 
Er argumentierte damit, daß 
die Zulassungshöchstzahl für 
Studienanfänger von 180 im 
Sommersemester auf 198 im 
Wintersemester erhöht wor­
den war. Dies beweise, daß 
zuvor die Kapazität nicht aus­
geschöpft gewesen sei. Wenn 
er im Wintersemester nicht 
als Studienanfänger zugelas­
sen werden könne, so müsse 
er zumindest für das 2. Stu­
diensemester zugelassen wer­
den, da ihm ja eigentlich im 
vorangegangenen Sommerse­
mester ein Studienplatz zuge­
standen hätte. 

Präsident: AStA bleibt im Amt 

Dr. A.Hübscher 
Ehrendoktor 
Der Fachbereich Philosophie 
und die Gemeinsame Philoso­
phiSChe Promotionskommis­
sion der Universität Frankfurt 
ha?en am Montag bei einer 
FeIerstunde Herrn Dr. Arthur 
H~bscher in Würdigung seiner 
wIssenschaftlichen Verdienste 
den Grad eines Doktors der 
~hilosophie honoris causa ver­
hehen. Dr. Hübscher, dessen 
Lebenswerk dem Philosophen 
Arth:,r Schopenhauer gewid­
met 1st, erhielt damit die erste 
Ehrendoktorwürde des nach 
Inkrafttreten des Hessischen 
Universitätsgesetzes gebilde­ien F~chbereichs Philosophie. 
Dn selDer Laudatio hob Prof. 
h r: Alfred Schmidt besonders 
s~~vor, daß Dr. Hübscher die 
":lopenhauersche Philoso-

PhIe dem gegenwärtigen Be­
Wußtsein zu erschließen ver­
m~chte. Dabei habe er seine 
PhIlologisch-historischen 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Der Präsident der Universität 
Frankfurt, Prof. Dr. Hans-Jür­
gen Krupp, hat als Rechtsauf­
sichtsbehörde am 20. Dezember 
die Wahl des Studentenparla­
mentes vom 14. bis 16. Juni 1976 
für ungültig erklärt. Die Wahl 
war von einem Studenten der 
Liste der unabhängigen Fach­
bereichsgruppen wegen ver­
schiedener Verstöße gegen die 
Wahlordnung angefochten 
worden. Die Erklärung der 
Ungültigkeit der Wahl hatte 
zur Folge, daß die bisherigen 
22 Mitglieder des Studenten­
parlamentes abgesetzt waren. 
Der Präsident hat sie jedoch 
gleichzeitig mit seiner Verfü­
gung kommissarisch einge­
setzt. Dem kommissarisch 
amtierenden Parlament hat er 
zur ,Auflage gemacht, bis zum 
7. Januar einen Termin für 
eine Wiederholungswahl noch 
in diesem Wintersemester an­
zusetzen. Falls das Studenten­
parlament diese ,Auflage nicht 
befolge, werde er selbst einen 
Wahltermin festsetzen und ei­
nen Wahlvorstand bestellen. 
Das Studentenparlament hat 
zwar am 7. Januar getagt, je­
doch keinen Termin für Neu­
wahlen angesetzt. Am selben 
Tag hatte auch der AStA eine 

Vollversammlung einberufen, 
auf der ebenfalls gegen die 
Festsetzung eines Wahlter­
mins durch die Studenten­
schaft plädiert wurde. Aller­
dings hat die Studentenschaft 
beim Präsidenten Wider­
spruch gegen die Verfügung 
zur Ungültigkeit der Wahl 
eingelegt und gleichzeitig 
beim Verwaltungsgericht be­
antragt, die sofortige Wirk­
samkeit der präsidialen Ver­
fügung auszusetzen. Von der 
Entscheidung des Verwal­
tungsgerichts, die im Laufe 
dieser Woche erwartet wird, 
hängt es ab, ob die Universi­
tät noch in diesem Semester 
Neuwahlen durchführen kann. 
Die vom Präsidenten festge­
stellte Ungültigkeit der Stu­
dentenparlamentswahl bezieht 
sich nur auf das Parlament, 
nicht auf den AStA, wie fälsch­
licherweise in Flugblättern 
wie auf der Vollversammlung 
behauptet wurde. Der derzei­
tige Frauen-AStA bleibt im 
Amt bis zur Wahl eines neuen 
AStA, sofern er im Rahmen 
des geltenden Rechts handelt. 
Denn der Präsident ging da­
von aus, das das kommissa­
risch eingesetzte Studenten­
parlament keinen anderen als 

den derzeitigen wählen würde. 
Nach sorgfältiger Prüfung hat 
der Präsident der Wahlan­
fechtung unter anderem aus 
folgenden Gründen stattgege­
ben: 
1. Ein Teil der Studenten in 
Niederrad und in Niederursel 
war faktisch verhindert, sich 
an der Wahl zu beteiligen. 
Denn der Wahlvorstand hatte 
es trotz eines Antrags abge­
lehnt, an diesen Orten Wahl­
urnen aufzustellen. 
2. Die studentische Gruppe 
der Liste der unabhängigen 
Fachbereichsgruppen wurde 
unter einem verkürzten 
Kennwort und mit Anfüh­
rungszeichen versehen auf 

Die nächste Ausgabe von 
UNI-REPORT 
erscheint am 26. Januar 
1977. Redaktionsschluß ist 
der 21. Januar, in Aus­
nahmefällen auch später. 
UNI-REPORT steht im 
Rahmen seiner Möglich­
keiten allen Universitäts­
mitgliedern für Veröffent­
lichungen zur Verfügung. 

den Stimmzetteln als "Unab­
hängige Fachbereichsgruppen " 
ausgedruckt, womit dieser 
Gruppe unterstellt wurde, daß 
sie nicht unabhängig sei. Au­
ßerdem wurde diese Gruppe 
in einem Wahl-Info des AStA, 
in welchem alle studentischen 
Gruppen vorgestellt wurden, 
in unzulässiger Weise diskri­
miniert. 
3. In einem der Wahllokale 
wurde Wahlpropaganda für 
die SRI betrieben. 
Wie der Präsident gegenüber 
dem AStA als auch auf der 
Vollversammlung erläuterte, 
richtet sich seine Verfügung 
weder gegen die Institution 
der verfaßten Studenten­
schaft, noch gegen den "Frau­
en-AStA". Als Rechtsauf­
sichtsbehörde sei er jedoch 
verpflichtet, darauf zu achten, 
daß studentische Wahlen 
rechtmäßig durchgeführt wer­
den. Da er den vorliegenden 
Konflikt als einen juristi­
schen, nicht als einen politi­
schen, betrachte, habe er seine 
Verfügung so gefaßt, daß die 
Studentenschaft die Möglich­
keit hat, das Verwaltungsge­
richt einzuschalten. ohne 
selbst in ihren Funktionen be­
einträchtigt zu sein. 
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Studienplätze 
im WS 
An der Universität Frankfurt 
sind auch in diesem Winterse­
mester eine Reihe von Studien­
plätzen in NC-Studiengängen 
frei geblieben. In der ersten 
Spalte ist die Höchstzahl für 
das erste Fachsemester aufge­
führt, in der zweiten die Zahl 
der frei gebliebenen Plätze. 

ZVS-Studiengänge 
Diplom/Magisterj 
Staatsexamen 
Anglistik 48 6 
Betriebswirtschaft 227 
Biologie 144 
Chemie 96 3 
Geographie 81 20 
Germanistik 245 37 
Geschichte 151 109 
Lebensmittelchemie 10 
Mathematik 103 36 
Medizin 198 
Pädagogik 217 
Pharmazie 51 
Physik 105 9 
Politische Wiss. 37 
Psychologie 44 
Rechtswissenschaft 385 
Romanistik 168 110 

. Soziologie 309 29 
Volkswirtschaft 108 
Wirtschaftspädag. 85 
Zahnmedizin 30 
LA Sonderschulen 84 

Lehramt an: 
Grundschulen 
Biologie 
Chemie 
Deutsch 
Englisch 
Französisch 
Erdkunde 
Geschichte 
Kunst 
Mathematik 
Musik 
Physik 
Sport 
Sozialkunde 

2926 356 
= 12,1% 

25 
10 
44 
25 

5 
10 

5 
20 
33 
15 
5 

10 
15 

14 
10 

1 
18 

4 
6 
3 
1 
8 

10 
5 

10 
222 90 

= 40,5010 
Haupt- und Realschulen 
Biologie 75 29 
Chemie 20 11 
Deutsch 55 
Englisch 70 32 
Erdkunde 45 25 
Französisch 40 17 
Geschichte 40 26 
Kunst 40 
Mathematik 40 
Musik 40 15 
Physik 35 25 
Sozialkunde 65 30 
Sport 40 

605 195 
= 32,2% 

Gymnasien 
Biologie 35 
Chemie 35 5 
Deutsch 15 
Englisch 85 4 
Erdkunde 30 
Französisch 75 20 
Geschichte 55 33 
Mathematik 72 11 
Physik 35 4 
Sport 15 
Sozialkunde 40 1 

Interner Ne 492 78 
= 15,9°/0 

Geologie 28 6 
Geophysik 10 
Klassische Archäol. 16 11 
Meteorologie 18 8 
Mineralogie 33 24 
mittl. u. neu. Kunstg. 55 
Musikwissenschaft 26 10 
Philosophie 77 35 
Sportwissenschaft 132 113 
Vor- u. Frühgesch. 22 16 
Volkskunde 6 6 

423 229 
= 54,1°/0 

Studiengänge ohne 
Aufnahmebeschränkung 
DiplomjMagister­
Studiengänge Immas 
insgesamt: 109 
davon in: 
Evangelische Theologie 37 
Völkerkunde 35 
Lehramtsstudiengänge 
insgesamt: 94 
davon in: 
Evangelische Religion 30 
Katholische Religion 30 

Forschungsfö . derung 
Stiftung 
Volkswagenwerk 
Die Stiftung Volkswagenwerk 
hat im Dezember 1976 die 
Förderung eines gemeinsamen 
Forschungsprojekts von Prof. 
Werner Meißner, Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften der 
Universität Frankfurt, und 
Prof. Herman Wold, Universi­
tät Uppsala, mit einem Betrag 
von 335 000,- DM beschlossen. 
Das Projekt hat eine geplante 
Dauer von zwei Jahren. Dabei 
geht es um die Weiterent­
wiCklung und Anwendung ei­
nes von dem schwedischen 
Ökonometriker Wold erfunde­
nen Verfahrens zur Modellbil­
dung und statistischen Schät­
zung zur Untersuchung sozial­
wissenschaftlicher Probleme, 
die wegen einer relativ unzu­
reichenden Datenlage den 
herkömmlichen ökonometri­
sehen Methoden nicht zugäng­
lich sind. Das NIP ALS-Ver­
fahren (Nonlinear Iterative 
Partial Least Squares) hat be­
reits starke internationale Be­
achtung gefunden. Dem Pro­
jekt werden vor allem die 
Ökonomin Irma Adelman 
(Washington/USA) und der 
Statistiker Peter Whittle 
(Cambridge/England) als Kor­
respondenten und Mitglieder 
des Advisory Board verbun­
den sein. 

* 
Die Stiftung Volkswagenwerk 
Hannover bereitet einen 
neuen Förderungsschwerpunkt 
"Wandlungs- und Krisenfak­
toren in demokratisch organi­
sierten Industriegesellschaften " 
vor. Unterstützt werden sollen 
Forschungen zu Strukturpro­
blemen und Wandlungen in 
Politik und Administration, zur 
ökonomisch-technischen Ent­
wicklung, insbesondere im Hin­
blick auf wachsende weltwirt­
schaftliche Verflechtungen so­
wie zum sozialen Wandel und 
zur Änderung von Werthaltun­
gen. Besonderer Wert wird da­
bei auf vergleichende und in­
ternational angelegte For­
schungen gelegt. 
Die gegenwärtigen und zukünf­
tigen Probleme der industriell 
fortgeschrittenen Demokratien 
(zum Beispiel der Länder West­
europas, der USA und Japans) 
bedürfen systematischer Ana­
lysen und wissenschaftlich be­
gründeter Lösungsanstöße. Die 
Stiftung Volkswagenwerk sieht 
hier einen dringenden und viel­
fältigen Bedarf an Forschung 
namentlich auf sozialwissen­
schaftlichern, aber auch auf 
wirtschaftswissenschaftlichem, 
sozialpsychologischem und so­
zialphilosophischem Gebiet. 
Im Rahmen des neuen Förde­
rungsschwerpunkts ist vorläu­
fjg an Vorhaben aus folgenden 
Problembereichen gedacht: 
Strukturprobleme und Wand­
lungen in Politik und Admini­
stration 
- Parlamente und Regierun­
gen; Parteiensysteme 
- Verbände und Interessen­
gruppen 
- Öffentliche Dienstleistungen 
Die ökonomische und technische 
Entwicklung, insbesondere im 
Hinblick auf wachsende welt­
wirtschaftliche Verflechtungen 
- Auswirkungen der techni­
schen Entwicklung 
- Sektoraler Strukturwandel 
in der Volkswirtschaft 
- Weltwirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Arbeitsteilung, 
insbesondere auch Nord-Süd­
Probleme 
Sozialer Wandel und Änderun­
gen von Werthaltungen 
.- Soziostrukturelle Wandlun­
gen 
- Wandel derWerthaltungen 

- Geistige Bewältigung des 
Wandels. 
Bei ihrer Förderung wird die 
Stiftung - auch im Interesse 
größerer Anwendungsnähe der 
Sozialwissenschaften die 
Möglichkeit prüfen, gezielte 
Hilfen für den Ausbau der 
sozialwissenschaftlichen For­
schung in der Bundesrepublik 
zu geben. Dazu könnte bei­
spielsweise die Förderung von 
Modellen zu einer forschungs­
intensiven Nachwuchsausbil­
dung gehören. 
Ebenso wird angesichts der 
Notwendigkeit komparativer 
Forschungen und wegen des oft 
hohen Leistungsstandes aus­
ländischer Sozial wissenschaft­
ler erwogen, Mittel für inter­
nationale Verbundprojekte und 
für Forschungsaufenthalte an 
hervorragenden sozial wissen­
schaftlichen Einrichtungen im 
Ausland bereitzustellen. 
Probleme der Umwelt, der 
natürlichen Ressourcen, des 
Arbeitsmarktes uhd der Sozial­
leistungen sollen hier im allge­
meinen nicht berücksichtigt 
werden, weil entsprechende 
Forschungsarbeiten bereits von 
anderer Seite mit zum Teil er­
heblichen Mitteln· gefördert 
werden, insbesondere durch die 
zuständigen Bundesministerien. 

* Zwei weitere Förderungs-
schwerpunkte zur gegenwarts­
bezogenen Regionenforschung 
bereitet die Stiftung Volks­
wagenwerk Hannover vor: 
Nordamerika und Südostasien. 
Diese Schwerpunkte ergänzen 
Förderungsmaßnahmen der 
Stiftung, die bereits seit eini­
gen Jahren Forschungen zu 
verschiedenen Regionen unter­
stützt: Lateinamerika (1964 bis 
1975), Ostasien (1966 bis 1975), 
Vorderer und Mittlerer Orient, 
Osteuropa, Vergleichende Re­
gionenforschung (jeweils' seit 
1971). 
In dem neuen Schwerpunkt 
"Gegenwartsbezogene Nord-
amerika-Forschung" sollen 
vorzugsweise solche Forschun­
gen unterstützt werden, die die 
Wechselwirkungen zwischen 
Nordamerika und den anderen 
Weltregionen in den Mittel­
punkt stellen und Nordameri­
ka - die USA und Kanada -
mit den Strukturproblemen 
und Wandlungen ihrer Gesell­
schaften als weltpolitischen 
Faktor berücksichtigen. Mög­
liche Forschungsthemen sind 
beispielsweise der politische 
Willensbildungs- und Ent­
scheidungsprozeß, die Struktur 
und Funktion amerikanischer 
Institutionen, die Bedeutung 
der ethnischen Gruppen und die 
öffentliche Meinung. Dies wür­
de eine Ergänzung der bisher 
weitgehend historisch-philolo­
gischen Forschungen bedeuten. 
Die Notwendigkeit einer For-' 
schungsförderung in diesem 
Bereich ergibt sich daraus, daß 
in Wissenschaft und Öffent­
lichkeit der Bundesrepublik 
Deu tschland fundierte Kenn t­
nisse über inneramerikanische 
Verhältnisse überraschender­
weise relativ selten sind. Le­
diglich außenpolitische, auch 
verteidigungspolitische Proble­
me und Fragen der internatio­
nalen Beziehungen haben grö­
ßeren Niederschlag in politik­
wissenschaftlichen Studien ge­
funden. 

Paul-Martini -Stiftung 
Vergeben werden Stipendien 
zur Fortbildung jüngerer Wis­
senschaftler (möglichst Fach­
art oder Fachpharmakologe) 
~uf dem Gebiet der klinischen 
Pharmakologie und der Arz­
neimitteltoxikologie. 
Laufzeit: Ld.R. 1 Jahr, Höhe 
des Stipendiums: ca. DM 
2000,- und Familienzuschlag 

Bewerbungen jederzeit an: 
Paul-Martini-Stiftung, Hum­
boldtstr. 94, 6000 Frankfurt, 
Tel. 0611/550970 

Akademische 
Auslandsstelle 
Sonderprogramm für deutsche 
und französische Studierende 
der Fachrichtung Politikwis­
senschaft, N euere Geschichte 
und Wirtschaftswissenschaften 
im Hauptstudium. 
Studienaufenthalt in Frank­
reich, September 1977 bis Fe­
bruar 1978, an folgenden Uni­
versitäten (Straßburg III für 
Politik, Bordeaux III für 
neuere Geschichte, Paris IX -
Dauphine für Wiwi) mit zwei­
monatigem vorgeschaltetem 
Sprachkurs. 
Auskünfte und Bewerbungs­
unterlagen in der Auslands­
stelle, Hauptgebäude, Zi. 12 C. 

* Stipendien für Studenten der 
Sonderpädagogik am Lesley 
College, Massachusetts, USA 
Laufzeit: August 77 bis Juni 78 
Leistungen: Reise, Studienge­
bühren, Versicherung + $ 340,­
monatlich. 
Bewerbungstermin: 21. Januar 
1977 . 
Information und Bewerbungs­
unterlagen: Auslandsstelle, 
Hauptgebäude ZL 12 C. 

* Stipendium der Queen's Uni-
versity, Kingston, Ont., Kana­
da, 1977/78 
Zum Studium an der "School 
of Graduate Studies" Bewerber 
müssen Zwischenprüfung ab­
gelegt haben oder mindestens 
4 Semester an einer deutschen 
Hochschule studiert haben. 
Stipendienleistungen : $ 3600-
4200 (plus Tuition and fees) 
Information und Bewerbungs­
unterlagen in der Auslands­
stelle der Universität, Haupt­
gebäude, Zi. 12 C. Bewerbungs­
frist: 28. Februar 1977. 

* Informationsseminar 
in Berlin für ausländische stu­
denten (in höheren Semestern) 
und Gäste der Universität. Vom 
Sontag, 20. März, bis Samstag, 
26. März 1977. Das Programm 
in Berlin wird vom Deutschen 
Akademischen Austauschdienst 
durchgeführt. Unkostenbeitrag: 
60 Mark. Auskünfte und An­
meldung ab sofort in der Aus­
landsstelle, Mertonstraße 17. 
Raum 12 C. 

State of Wisconsin/USA 
Zwischen dem Land Hessen· 
und Wisconsin wurde ein 
Partnerschaftsvertrag zur 
Förderung des Austausches 
von Personen aus "Bildung 
und Wissenschaft, Kunst und 
Kultur, Umweltschutz, Ge­
sundheitswesen ... " abge­
schlossen. Die finanziellen 
Modalitäten liegen noch nicht 
fest. Anfragen sind daher zu­
nächst zwecklos, trotzdem er­
scheint rechtzeitige Planung 
ratsam. 

Stipendien für zahnärzt­
lichen Hochschullehrer­
nachwuchs 
Zahnärzte, die die Habilitation 
anstreben und mind. 2 Jahre 
an Hochschulkliniken tätig 
waren, erhalten in der Regel 
bis zu 3 Jahre einen Zuschuß 
von monatl. 500,- DM über 
den sie frei verfügen können. 
Bewerbungen können jeder­
zeit gerichtet werden an den 
BDZ, Universitätsstr. 73, 5000 
Köln 41, Tel. 0221/411041 

L udwig-Sievers-Preis 
Ausgezeichnet werden wissen­
schaftliche Arbeiten, die ein 
allgemeines oder besonderes 
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Thema (historischer oder ak­
tueller Art) über die freien 
Berufe behandeln und nicht 
vor dem 1. 7. 1963 veröffent­
lich t wurden. 
Höhe des Preises: bis zu 
20 000,- (Teilung möglich) 
Bewerbungsfrist: 31. 1. 1977 
Einsendungen an: Ludwig­
Sievers-Stiftung, Haeden­
kampstraße 3, 5000 Köln 41 

Preis zur Förderung 
der Vermögensbildung 
breiter Schichten 
Bewertet werden journalisti­
sche und wiss. Arbeiten ein­
schI. Diss. zu den Themenbe­
reichen Vermögensbildung, 
Unternehmensverfassung und 
Humanisierung der Arbeits­
welt, die in der Zeit vom 1. 12. 
1975 bis 30. 11. 1976 veröffent­
licht wurden. 
Höhe des Preises: insgesamt 
15000 DM 
Einsendeschluß : 28. 2. 1977 
Einsendungen (bitte in 12fa­
eher Ausfertigung) an: Ferdi­
pand Pieroth Weingut - Wein­
kellerei, Sozialabteilung, 
Bräuhausstraße 4a, 8033 Pla­
negg, Tel. 089/8596871 

Rolex-Preis 
Die Preise der "Rolex-Preise 
für Unternehmungsgeist:' sollen 
Projekte finanziell unterstüt­
zen, die in ihrem besonderen 
Bereich Neuland erschließen, 
und zwar in den folgenden Ge­
bieten: 
- Angewandte Wissenschaften 
und Erfindungen 
- Forschung und Entdeckung 
- Umweltschutz 
Für die "Rolex-Preise für 
Unternehmungsgeist" ist eine 
Summe von Sfr. 250000,- aus­
gesetzt. Fünf Preisträger erhal­
ten je Sfr. 50000,- sowie einen 
Rolex-Chronometer mit einer 
eingra vierten persönlichen 
Widmung. 
Teilnehmerformulare sind bei 
dem Sekretariat der "Rolex 
Awards for Enterprise". Post­
fach 695, 1211 Genf 1, Schweiz, 
zu beziehen. Projekte müssen 
bis spätestens 31. März 1977 
eingereicht werden. 

Dr. A. Hübscher 
Ehrendoktor 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Kenntnisse sowie seine um­
fassende literarische Bildung 
in den· Dienst philosophischer 
Arbeit stellen können. Sein 
großes vor drei Jahren er­
schienenes Schopenhauer­
Buch "Denker gegen den 
Strom" stelle diesen Philoso­
phen auf dem geistes- und 
kulturgeschichtlichen Hinter­
grund in seinem Werden, sei­
ner Bedeutung und in seiner 
überzeitlichkeit dar. 
Dr. Hübscher, der Anfang die­
ses Jahres seinen 80. Geburts­
tag feierte, ist seit mehr als 40 
Jahren Vorsitzender der Scho­
penhauer-Gesellschaft. Er lei­
tet das Schopenhauer-Archiv, 
das nach mehreren Umzügen 
schließlich in der Stadt- und 
Universitätsbibliothek endgül­
tig angemessen untergebracht 
werden konnte. Schopenhauer 
selbst hatte angeregt, in der 
Stadt Frankfurt, wo er fast 30 
Jahre lang lebte, ein solches 
Institut einzurichten. D1'· 
Hübscher gibt außerdem das 
Schopenhauer-J ahrbuch her­
aus. 
Zur Zeit ist in der Stadt- und 
Universitätsbibliothek vor den 
Räumen des Schopenhauer-
Archivs eine Ausstellung zU 
sehen. Sie wurde anläßlich 
des Besuchs des Bundespräsi­
denten Walter Scheel im De­
zember arrangiert. 
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Mittwoch, 12. J anllar 
Eröffnung der Foto­
Ausstellung "Xango" 
IIubert Fichte spricht über 
Afro-amerikanische Religio­

;en und poetische Anthro­
pologie". 
Die Ausstellung ist vier 
Wochen montags und donners­
tags vormittags geöffnet. 
18 Uhr, Frobenius-Institut, 
Liebigstraße 41, 2. Stock 

* D. Bar s c h, Heidelberg: 
Arizona - zwischen Hoch­
gebirge und Wüste 
19 Uhr, Hörsaal zwischen dem 
Geographischen und Geologi­
schen Institut, Senckenberg­
anlage 34 
Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 

Donnerstag, 13. Januar 
Friedrich Dörr, 
München: 
Versuche zur Ramanspektro­
skopie kurzlebiger Reaktions­
zwischenprodukte 
17.15 Uhr, Magnus-Hörsaal 
Veranstalter: Institute für 
physikalische und Theoretische 
Chemie 

Freitag, 14. Januar 
Art h ur J. Ban ist er, 
Durham (England): 
Synthetic and structural 
studies of some cyclic sulphur 
- nitrogen compounds 
16 Uhr, NiederurseI, Großer 
Hörsaal 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Chemischen Kolloquiums 
NiederurseI" 

* A. F. Es s er, La Jolla (USA): 
Untersuchungen zur Struktur 
bakterieller Membranen 
1.6.15 Uhr, Mikrobiologischer 
Kurssaal, Siesmayerstraße 70 
Veranstalter: Die Dozenten der 
Mikrobiologie 

Aufgespießt I 
Adamskostüm und andere 
Kleider 

Als sich der Ständige Haus­
halts ausschuß in seiner Sit­
zung am 2. Dezember 1976 
anschickte, einigen Fachberei­
chen - wie die Ausschuß­
mehrheit meinte - Luxus­
kleider, sprich: gesperrte 
Stellen vom Körper zu ziehen, 
sah sich der Dekan der Erzie­
hungswissenschaften in seiner 
Not gezwungen, zu einem 
klassischen Protestmittel zu 
greifen: Er führte öffentlich 
die vielen "nackten Professo­
ren" vor, die seit Jahren ohne 
eigentliche Ausstattung mit 
Personal und Finanzmi tteln 
seien. Und plötzlich geisterten 
auch in den nachfolgenden 
Beiträgen der Dekanskollegen 
die "nackten Professoren" wie 
Flitzer durch den Raum. Der 
nichtöffentlich gemachte Vor­
Schlag eines Gastes der Bera­
tungen, für diese bedauerns­
w~rten Kollegen wenigstens 
w:eder die Talare zuzulassen, 
mIt denen sie ihre Blöße be­
decken könnten, muß so lange 
als zynisch zurückgewiesen 
werden, solange in einigen 
Fachbereichen (von den Deka­
nen freilich unerwähnt!) etli­
che Herren mit mehreren Pel­
zen amtieren. 

* 
"Dr. Fried?'ich Roth (66), Pro-
fessor ... , seit 1961 Lehrtätig­
keit an der J ohann WoLfgang 
Goethe-Universität in Frank­
furt am Main. Baute das ,Dia­
Lektische Zentrum' auf .. . " 
A.us aspekte, das deutsche stu­
dIenmagazin, Nr. 11, 1976. 

Wolfgang Liebenwein, 
Frankfurt: 
Die Statutenstiftung Sixtus' IV. 
als Antikensammlung 
17.15 Uhr, Gräfstraße 76, 
Raum 801 
Veranstaltung im Rahmen des 
Kolloquiums "Neue Funde und 
Forschungen" 

* J. W. Pa u I, Bielefeld: 
Ein Spiel auf Graphen 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen 
Seminars, Robert-Mayer­
Straße 10 
Veranstalter: Die Dozenten 
der Mathematik 

~ontag, 17. Januar 
Karl Otmar Freiherr 
von Are tin, Darmstadt: 
Die Lehensordnung Reichs­
italiens im 16. und 17. Jahr­
hundert und ihre Auswirkung 
auf die europäische Politik 
19.30 Uhr, Juridicum, Raum 418 
Veranstaltung im Rahmen der 
"rechtsgeschichtlichen Abend­
gespräche" 

* Dienstag, 18. Januar 
H. D. S c h a r f, Aachen: 
Photosensibilisierte 
(2 + 2)-Cycloadditionen als 
Instrument für gezieIte 
Synthesen demonstriert an 
einigen ausgewählten 
Beispielen 
17.30 Uhr, Seminarraum 201, 
Chemie-Mehrzweckgebäude 
Niederrad, Sandhofstraße 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Chemischen Kolloquiums 
Niederrad" 

Mittwoch, 19. Januar 
R. G ü tin g, Frankfurt: 
Antrittsvorlesung: 
Menschlicher Mathematik­
unterricht. Gibt es so etwas? 
12.15 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
nars, Robert-Mayer-Straße 10 
Ver ans tal ter: 
Fachbereich Mathematik 

* F. S c h w e i ger, Salzburg : 
Ergodische zahlentheoretische 
Transformationen und 
invariante Maße 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
nars, Robert-Mayer-Straße 10 
Veranstalter: Die Dozenten 
der Mathematik 

Donnerstag, 20. Januar 
M a x Sec k I er, Tübingen: 
Theologie, Religionswissen­
schaft, Religionsphilosophie -
Versuch einer Abgrenzung 
11 Uhr, Turm, Raum 3304 
Veranstalter: Fachbereich Re­
ligionswissenschaften, Be Ka­
tholische Theologie. 

* R ein h ar d R Ü r u p, Berlin : 
Sozialdemokratie und "Juden­
frage" vor 1914 
11.15 Uhr, Hörsaal H 3 
Veranstal ter: 
Historisches Seminar 

* Ha n s KaI war, OberurseI: 
Transparenzprobleme durch 
Schuldscheindarlehen 
17.15 Uhr, Frankfurter Wert­
papierbörse, Börsenplatz 
Veranstalter: Institut für 
Ka pi talmarktforschung 

Freitag, 21. Januar 
Bob Huf f , Erlangen:' 
Recent Results concerning the 
Radon-Nykodym Property 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
nars, Robert-Mayer-Straße 10 
Veranstalter: Die Dozenten 
der Mathematik 

~ontag, 24. Januar 
H. W 0 d e , Kiel: 
Zweitsprachenerwerb -
Natürliche Zweisprachigkeit 
und Fremdspl'achenuntel'richt 
15.15 Uhr, Raum III, 2. Stock, 
Kettenhofweg 135 

Veranstalter = 
Prof. Dr. Gert Solmecke 

* Grahame Weinbren, 
Los Angeles (USA): 
Los Angeles Independent Film 
17 Uhr, Turm, Raum 122 
Veranstalter: Amerika-Institut 

* Dorothee Gruner, 
Frankfurt: 
Ein Höhepunkt westafrikani­
scher Architektur - Moscheen 
im Niger-Binnendelta 
20 Uhr, Hörsaal des Instituts 
für historische Ethnologie/ 
Fro beni us-Iilsti tut, 
Liebigstraße 41 
Veranstalter: 
Frobenius-Gesellschaft e. V. 

Dienstag, 25. Januar 
H. Perst, Marburg: 
Bicyclo 3.1.0. hexenon­
Thermolysen und ihre 
Beziehung zur 
Cyclohexadienon -Photochemie 
17.30 Uhr, Seminarraum 201, 
Chemie-Mehrzweckgebäude 
Niederrad, Sandhofstraße 
Veranstaltung im Rahmen des 
"Chemischen Kolloquiums 
Niederrad" 

* Reinhard Brandt, 
Marburg: 
Das Verhältnis von Analytik 
und Dialektik in Kants Kritik 
der ästhetischen Urteilskraft 
20.15 Uhr, Seminarraum 4 des 
Fachbereichsgebäudes, Dante­
straße 4-6. 

~ittwoch, 26. Januar 
Rudolf Stefen, 
Bonn-Bad Godesberg: 
Probleme des 
Jugendmedienschutzes 
Gespräch mit dem Leiter der 
Bundesprüfstelle für jugend­
gefährdendes Schrifttum 
16.15 Uhr, Hörsaal H 12 
Veranstalter: Institut für 
Jugend buchforsch ung 

* A. S im on l 

Stuttgart-Büsnau: 
Chemische Bindung um 
metallischen Ubergangs- und 
Alkalimetall-Verbindungen 
17.30 Uhr, Großer Hörsaal der 
Chemischen Institute, 
Robert-Mayer-Straße 7-9 
Veranstal ter: Gesellschaft 
Deutscher Chemiker, 
Ortsverband Frankfurt 

* G. Voppel, Hannover: 
Nordamerikanische Städte­
Stl'uktur- und Entwicklungs­
fragen 
19 Uhr, Hörsaal zwischen dem 
Geographischen und Geologi­
schen Institut, Senckenberg­
anlage 34 
Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 
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ÖTV plädiert für 
Wandzeitungen 
Die Vertrauensleute der ÖTV­
Betriebsgruppe des Kernbe­
reichs der Universität Frank­
furt haben sich auf einer Sit­
zum am 20. Dezember 1976 
mit dem Verbot des Präsiden­
ten, wild zu plakatieren, be­
schäftigt. Sie haben dazu fol­
genden Beschluß gefaßt: 
Die Beschäftigten an der Uni­
versität sollten sich nicht 
dazu verleiten lassen, sich 
durch die Parole vom "saube­
ren Arbeitsplatz" von den an­
stehenden Hauptproblemen 
ablenken zu lassen, nämlich 
sich einzusetzen für 
- das Recht auf Arbeitsplatz­
sicherheit und bestmögliche 
Ar bei tspla tzeinrich tung, 
- das Recht auf gleitende 
Arbeitszeit - ohne Stechuhr, 
- das Recht auf den Arbeits­
platz ohne Rationalisie­
rungsdruck, 
- das Recht auf tarifgerechte 
Eingruppierung, 
- das Recht auf eine zufrie­
denstellende Essensversor­
gung, 
- das Recht darauf, gegen­
über Kollegen und Studenten 
nicht zu Überwachungs- und 
Spitzel diensten herangezogen 
zu werden, 
- das Recht auf Meinungs­
und Informationsfreiheit. 
Es ist festzustellen, daß diese 
Rechte nicht gewährleistet 
sind und daß gegenwärtig mit 
Nachdruck daran gearbeitet 
wird, sie weiter zu beschnei­
den. Die ÖTV-Betriebsgruppe 
geht davon aus, daß die An­
griffe auf Einkommen und 
Arbeitsbedingungen vom 
staatlichen Dienstherrn ausge­
hen und daß die Zusammen­
hänge völlig auf den Kopf ge­
stellt werden, wenn einige 
Leute uns glauben machen 
wollen, die Verursacher von 
schlechten Arbeitsbedingun­
gen und Geldmangel seien 
Studenten, die ihre Kritik 
vermittels Wandzeitungen und 
Wandbeschriftungen äußern. 
Besonders empörend in die­
sem Zusammenhang findet die 
ÖTV-Betriebsgruppe den Vor­
schlag der "Fortschrittlichen 
Aktion", den AStA als Vertre­
tungsorgan der Studenten mit 
einer Kollektivstrafe zu bele­
gen. Dies ist ein Rückgriff in die 
dunkelste Zeit deutscher Ge­
schichte, wo die Sippenhaft an 
der Tagesordnung war. 
Das Plakatierverbot des Präsi­
denten kann in keinerlei Wei­
se als Maßnahme zur Verbes­
serung der Arbeitsbedingun­
gen der Beschäftigten verstan-

den werden, wie Präsident und 
"Fortschrittliche Aktion" uns 
glauben machen wollen. Dieses 
Verbot zielt auf Ein­
schränkung der Meinungs­
und Informationsfreiheit. Es 
richtet sich auch nicht nur 
gegen Studenten, sondern 
gleichermaßen gegen die Uni­
versi tä tsbeschäftigten. Zum 
Beispiel richtet es sich gegen 
die in der Gewerkschaft ÖTV 
zusammengeschlossenen Kol­
legen, die Anschläge, Aufrufe 
und Wandzeitungen bisher 
selbstverständlich immer dort 
angebracht haben, wo diese 
anderen in den Blick fallen 
und gelesen werden. Solange 
Ursache und Anlaß zu Kritik 
und Protest bestehen, darf 
auch die Freiheit der Kritik 
nicht unterdrückt und einge­
schränkt werden, schon gar 
nicht vom Dienstherrn und 
Arbeitgeber, gegen den sich 
Kritik und Protest richtet. 
Aus diesem Grund fordert 
die ÖTV-Betriebsgruppe nach­
drücklich die Zurücknahme des 
Plaka tierverbotes. 

Die ÖTV -Betriebsgruppe be­
dauert die Zusammenstöße 
zwischen Beschäftigten und 
Studenten als Folge des Pla­
katierverbotes. Alle wissen, 
daß die Beschäftigten nicht im 
persönlichen Interesse die An­
bringung von Wandzeitungen 
verhindern. sondern dies im 
dienstlichen Auftrag tun, dem 
sie sich nicht ohne weiteres 
entziehen können. Das Plaka­
tierverbot und seine Folgewir­
kungen sind daher geeignet, 
Universitätsbeschäftigte und 
Studenten gegeneinander auf­
zubringen, Emotionen anzu­
heizen, gefolgt von Mißtrauen 
und Verwirrung. Damit sol­
che Zusammenstöße in Zu­
kunft vermieden werden, ist 
es notwendig, das Plakatier­
verbot zurückzunehmen. 

Mit der Forderung an den 
Präsidenten, das Plakatierver­
bot zurückzunehmen, verbin­
det die ÖTV-Betriebsgruppe 
den Appell an alle Hochschul­
angehörigen, Wandzeitungen 
und Wandbeschriftungen in 
Zukunft so anzubringen, daß 

1. die Arbeitsbedingungen der 
Beschäftigten nicht beein­
trächtigt werden (z. B. durch 
Zukleben von Fenstern), . 

2. Information und Kritik so 
verständlich dargestellt wer­
den, daß deutlich wird, daß es 
sich um einen Bestandteil ge­
werkschaftlicher und politi­
scher Information und Wil­
lensbildung handelt. 

Lehrerstudium weniger gefragt 
Immer weniger Abiturienten 
haben die Absicht, ein Lehr­
amtsstudium aufzunehmen. 
Die sinkenden Chancen für 
junge Pädagogen, in den 
staatlichen Schuldienst einge­
stellt zu werden, aber auch 
die Diskussionen über die 
möglichen Auswirkungen des 
Geburtenrückgangs in der 
Bundesrepublik haben offen­
sichtlich die frühere Attrakti­
vität des Lehrerberufs we­
sentlich geschmälert. Nach 
Angaben des Statistischen 
Bundesamtes in Wiesbaden ist 
im Schuljahr 1975/76 die Zahl 
der Abiturienten, die ein 
Lehramtsstudium aufnehmen 
wollten, im Vergleich zum 
Jahre davor um rund 38 Pro­
zent zurückgegangen. Das 
Statistische Bundesamt. bezif-

ferte die Gesamtzahl der Abi­
turienten des Jahrgangs 1976, 
die das Berufsziel Lehrer an­
gaben, in der letzten Woche 
auf rund 22400. Ein Jahr da­
vor waren noch rund 36 000 
Interessenten für den Lehrer­
beruf gezählt worden. In be­
sonders starkem Ausmaß hat 
sich die Zahl der Abiturienten 
vermindert, die als Berufsziel 
Berufsschullehrer angaben. 
Sie ging gegenüber dem 
Schuljahr 1974/75 um 64 Pro­
zent zurück. Für das Lehramt 
an Grund-, Haupt- und Son­
derschulen interessierten sich 
rund 53 Prozent weniger Abi­
turienten als ein Jahr zuvor. 
Realschullehrer wollten 43 
Prozent weniger Abiturienten 
werden, während sich die 
Zahl der potentiellen Gymna-

siallehrer nur um 19 Prozent 
verringerte. 
Bei den Abiturienten hat aber 
nicht nur der Lehrerberuf an 
Anziehungskraft verloren. 
Vielmehr werden ganz offen­
sichtlich die Chancen für eine 
berufliche Karriere aufgrund 
eines Hochschulstudiums 
überhaupt geringer einge­
schätz;t als früher. Insgesamt 
äußerten von den Abiturien­
ten des Schuljahres 1975/76 
nur 75 Prozent die feste Ab­
sicht, ein Studium aufzuneh­
men, wie das Statistische 
Bundesamt berichtete. Anfang 
der siebziger Jahre hatte der 
Anteil der studienwilligen 
Abiturienten noch 90 Prozent 
betragen. 
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BAföG 

Als "unsozial" und "widersin­
nig" bezeichnete die Vorsit­
zende der Kritischen Union/ 
Ring Christlich Demokratischer 
Studenten (KU/RCDS) Frank­
furt, Monika Rodrian, kürzlich 
vor Mitgliedern' ihrer Gruppe 
die Maßnahmen des Haushalts­
strukturgesetzes von 1975. Das 
Einfrierendes BAföG-Höchst­
satzes auf 500,- Mark sowie 
der Elternfreibeträge auf 960,­
Mark bei gleichzeitig rapide 
steigenden Lebenshaltungsko­
sten und erheblichen nominel­
len Einkommensverbesserun­
gen fast aller Bevölkerungs­
gruppen bewirkten eine un­
tragbare Verschlechterung der 
sozialen Lage der Studenten. 
Monika Rodrian betonte, daß 
auf diese Weise das BAföG sei­
nem Anspruch, den finanziell 
benachteiligten Studenten ein 
Studium frei von sozialer Not 
zu sichern, ,in zunehmendem 
Maße nicht mehr gerecht 
werde. 

Der RCDS fordere deshalb: 

- Anhebung des BAföG­
Höchstsatzes auf 600,- Mark 
- Anhebung der Elternfreibe­
träge auf 1200',- Mark 

-' Streichung des Dahrlehns­
anteils 

- Volles BAföG auch für Stu­
dienfach wechsler 

- Sofortige Vorlegung des Be-
, richtiges zur sozialen Lage. 

Um eine optimale Durchset­
zung der berechtigten studenti­
schen Forderungen zu errei­
chen, sei jedoch - so Monika 
Rodrian - die Zusammenar­
beit der VDS und aller studen­
tischen Hochschulgruppen un­
erläßlich. Diese Zusammenar­
beit müsse die konkrete Ein­
flußnahme auf die politischen 
Parteien sowie die Öffentlich­
keit zum Ziel haben. 

Hedwig Dörner, 
Kritische Union/RenS 

* KU/ReDS: AStA fürchtet 
Nachprüfung des StuPa-Wahl­
ergebnisses 

Greift der Präsident die ver­
faßte Studentenschaft an, oder 
hat nicht vielmehr der AStA 
Angst vor Neuwahlen? Eines 
scheint der AStA jedenfalls 

zu fürchten: eine Überprüfung 
der Vorgänge bei der letzten 
STuPa-Wahl. Warum sonst 
wertet er die Annulierung der 
STuPa-Wahlergebnisse nicht 
als juristische Maßnahme der 
zuständigen Rechtsaufsicht, 
sondern als politischen Angriff 
auf die Verfaßte Studenten­
schaft? 
Wenn der AStA als Vertreter 
der Studenten innerhalb und 
außerhalb der Universität 
ernst genommen werden will, 
muß dafür gesorgt sein, daß 
keine Zweifel an der rechtmä­
ßigen Durchführung der Wahl 
bestehen. Dies kann dadurch 
geschehen, daß die Wahlen 
selbst ordnungsgemäß abge­
halten und alle interessierten 
Gruppen an der Organisation 
beteiligt werden. 
Wie kommt es, daß dem AStA 
so viel an einer Vertuschung 
der Vorgänge um die StuPa­
Wahl liegt? Fürchtet er die 
Aufdeckung unliebsamer Vor­
kommnisse, möglicher Unstim­
migkeiten und daraus folgende 
Zweifel an seiner demokrati­
schen Legitimation? 
Oder ist es eine panische Angst 
vor , ordnungsgemäßen Neu­
wahlen, bei denen er seine 
Mehrheit einbüßen könnte? 
Diese Angst wäre leicht zu be­
gründen; denn die AStA-Mit­
glieder haben viel zu verlieren: 
nicht nur ihre gutbezahlen Po­
sten stehen auf dem Spiel, son­
dern auch die Macht und Ver­
fügungsgewalt über die studen­
tischen Gelder (so könnte z. B. 
eine Fahrt nach Brokdorf nicht 
mehr mit 2520 DM finanziert 
werden). 
Durch die Verzögerungs taktik 
des AStA besteht nun die große 
Gefahr, daß die' StuPa-Wahl 

wenn sie in diesem 
Semester durchgeführt wird 
- wie gewohnt, wieder in der 
letzten Semesterwoche statt­
findet, wo sich nur noch sehr 
wenige Studenten an der Uni­
versität aufhalten, und viele 
dadurch keine Gelegenheit 
mehr zur Ausübung ihres 
Wahlrechts haben. Da die Or­
ganisation einer ordentlich 
durchgeführten Wahl auch 
eine Zeitfrage ist, hat ein sol­
ches Verhalten als Resultat 
nur wieder Wahlen, die um 
nichts weniger chaotisch sind 
als die Uni-VV vom 7. Januar, 
auf der der AStA erneut sein 

1977: Studienangebot 
in Hessen erweitern 
Die hessischen Jungdemokra­
ten und der Liberale Hoch­
schulverband (LHV) haben die 
Landesregierung aufgefordert, 
das Studienangebot in Hessen 
im Verlauf des Jahres 1977 
sowohl quantitativ auszubau­
en als auch qualitativ zu er­
neuern. 

Es sei Aufgabe der hessischen 
Landesregierung, mit einer of­
fensiven Hochschulpolitik ei­
nen deutlichen Gegenpol zu 
solchen Bundesländern zu bil­
den, die wie das unionsregier­
te Baden-Württemberg die 

, Studienplatzkapazität nicht 
nur einfrieren, sondern sogar 
noch erheblich drosseln wol­
len, erklärte in Frankfurt der 
hochschulpolitische Sprecher 
der hessischen Jungdemokra­
ten, Harald Döring. 

Als einen interessanten Vor­
stoß zur qualitativen Erneue­
rung des Studien angebots 
werten Jungdemokraten und 
LHV die Vor'schläge des 
Frankfurter Universitätspräsi­
denten Krupp zur Einführung 

von vier neuen Studiengängen 
(Informatik, Ökonomie, Ver­
wal tungswissenschaften, Poly­
technik/ Arbeitslehre). Die Vor­
schläge seien allerdings noch 
übearbeitungsbedürftig. 

Jungdemokraten und Libera­
ler Hochschulverband wollen 
sich dafür , einsetzen, daß nur 
für den neuen Studiegang 
Informatik ein eigener Fach­
bereich eingerichtet wird, die 
anderen neu vorgeschlagenen 
Studiengänge dagegen in be­
reits bestehende Fachbereiche 
eingegliedert werden. 

Von der inhaltlichen Konzep­
tion erscheint den liberalen 
Jugendverbänden der neue 
Studiengang Informatik am 
unproblematischsten. Hier soll 
allerdings sichergestellt wer­
den, daß der mit der Technik 
der Datenverarbeitung befaßte 
neue Fachbereich für eine 
Kooperation mit den natur­
wissenschaftlichen, wirt­
schaftswissenschaftlichen und 
anderen interessierten Fach­
bereichen offenbleibt. 

geringes Demokra tieverständ­
nis durch die Manipulation 
der Rednerliste bewiesen hat, 
indem er unter anderem ein 
RCDS-Mitglied, das auf sei­
nem Rederecht bestand, auf­
forderte, "das Maul zu halten 
und abzuhauen". 
Das ist anscheinend die "neue 
Sensibilität" des Frank.furter 
Frauen-AStAs. 

Die StuPa-Fraktion 
ReDS: 
Gaby Dorn, Regina 
Monika Rodrian, 
I{ins 

* 

der Kul 

Kuhnert, 
Wilhelm 

Absetzung des Studentenpar-
laments 

Die Liste der Unabhängigen 
Fachbereichsgruppen, der Zu­
sammenschluß der nicht par­
teipolitisch gebundenen Stu­
dentengruppen und -initiati­
ven an der Frankfurter Uni­
versität, begrüßt die Entschei­
dung des Präsidenten der 
Universität Frankfurt, die Stu­
dentenparlamentswahlen 1976 
wegen Verstöße gegen eine 
ordnungsgemäße Durchfüh­
rung der Wahl für ungültig zu 
erklären. 
Die Liste der Unabhängigen 
Fachbereichsgruppen hat in 
einer detaillierten Wahlbe­
schwerde eine ungewöhnlich 
hohe Zahl an Wahlverstößen 

' nachgewiesen' und darauf ge­
drängt, diese Wahlen wieder­
holen zu lassen. Wir betrach­
ten ordnungsgemäße Wahlen 
als existentielle Grundlage ei­
ner verfaßten Studentenschaft 
und der Arbeit ihrer Organe. 
Wer Verstöße gegen Wahl­
prinzipien damit legitimiert, 
daß sie Inhalt der politischen 
Arbeit der Linksradikalen an 
der Frankfurter Universität 
sind (siehe SHI ~ AStA Flug­
blatt vom 5. 1. 1977) läßt 
Zweifel darüber aufkommen, 
ob er in der Lage ist, die In­
teressen der 22 000 Studenten 
an der Frankfurter Universi­
tät zu vertreten. 
Die Liste der Unabhängigen 
Fachbereichsgruppen ist der 
Überzeugung, daß auch Grup­
pen wie die SHI, die das Stu­
dentenparlament als Tribüne 
im Klassenkampf betrachten, 
die notwendigsten demokrati­
schen Gepflogenheiten bei der 
Durchführung von Wahlen 
beachten müssen. 
Die Liste der Unabhängigen 
Fachbereichsgruppen wird 
sich auf der Basis ihrer bishe­
rigen Arbeit und der Unter­
stützung in weiten Teilen der 
Studentenschaft weiter einset­
zen für ein pluralistische Nor­
men akzeptierendes Studen­
tenparlament und AStA. Wir 
fordern den derzeitigen AStA 
auf, sein Amt wieder wahrzu­
nehmen und umgehend Neu­
wahlen auszuschreiben. (An­
merkung der Red.: Kompetenz 
liegt beim Studentenparla­
ment.) Diese werden darüber 
entscheiden, ob der linksradi­
kale Kurs der SHI oder die 
gemäßigten Zielsetzungen der 
Liste der Unabhängigen Fach­
bereichsgruppen von der 
Mehrheit der Studenten un­
terstützt wird. Ein aus allen 
kandidierenden Gruppen ge­
bildeter Wahlausschuß sollte 
dabei darüber wachen, daß 
a) die zur Wahlbeschwerde 
führenden Mängel und Verge­
hen abgestellt werden 
b) alle Gruppen, auch die Li­
ste der Unabhängigen Fachbe­
reichsgruppen und andere, in 
den von den Beiträgen aller 
Studenten finanzierten AStA­
Publikationen die Möglich­
keit haben, Stellung zu bezie­
hen. 
Wir fordern alle Studenten 
auf, uns bei unserer Arbeit zu 
un terstü tzen! 

Liste der Unabhängigen Fach­
bereichsgruppen 
Klaus Peter Flesch 
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Die Kapazitätsverordung 
wurde novelliert 
Der Verwaltungs ausschuß der 
Zentralstelle für die Vergabe 
von Studienplätzen (ZVS) hat 
die "Verordnung über die 
Grundsätze für eine einheitli­
che Kapazitätsermittlung und 
-festsetzung zur Vergabe von 
Studienplätzen (Kapazitäts­
verordnung)" in wichtigen Tei­
len fortentwickelt und neu 
gefaßt. Die neue Kapazitäts­
verordnung soll vom Winter­
semester 1977/78 an in allen 
Bundesländern gelten. Mit der 
neuen Verordnung werden, 
wie die ZVS am 9. Dezember 
in Dortmund mitteilte, die 
Voraussetzungen dafür ge­
schaffen, daß in · den einzelnen 
Studiengängen bundesweit 
mehr Studienplätze als bisher 
zur Verfügung gestellt werden 
können. 

Die zys erklärte, mit der Ka­
pazitätsverordnung werde den 
in den Ländern und Hoch­
schulen gewonnenen Erkennt­
nissen im Hinblick auf die 
Kapazitätsermittlung Rech­
nung getragen. Dies gelte vor 
allem für den Verzicht auf 
das bisherige detaillierte Be­
rechnungsverfahren, das unter 
anderem Gruppengrößen und 
Anrechn ungsverfahren be­
rücksichtigte. Statt dessen 
würden der Kapazitätsermitt­
lung jetzt sogenannte Curri­
cular-Richtwerte zugrunde ge­
legt. Mit diesen Richtwerten 
werde künftig je Studiengang 
für alle Hochschulen der ge­
samte Lehraufwap.d je Stu­
dent einheitlich festgelegt. 
Damit werde die gleichmäßige 
Nutzung der vorhandenen 
Ausbildungsmöglichkei ten we­
sentlich verbessert und zu­
gleich werde eine "erschöp­
fende Auslastung" der Hoch-

schulen erreicht. Die ZVS be­
tonte, das Richtwertverfah_ 
ren, das zu einer Erhöhung 
der Studienplätze beitragen 
könne, entspreche auch For­
derungen der Hochschulen 
denen es die "notwendig~ 
Freiheit bei der organisatori­
schen Gestaltung ihres Stu­
dienbetriebes" lasse. Die ZVS 
hob außerdem hervor, daß die 
von ihrem Verwaltungsaus,,­
schuß am ' 2. Dezember be­
schlossene Vereinfachung des 
Kapazitätsrechts wobei die 
Harmonisierung der Hoch­
schulauslastung durch die An­
wendung der Richtwerte die 
Voraussetzungen für weitere 
gezielte kapazitätssteigernde 
Maßnahmen seien, die der 
Verwaltungsausschuß zur Ein­
führung der sogenannten 
Überlastquote an den Hoch­
schulen empfohlen habe. 

Von seiten der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz waren die 
Ric;:htwerte im November aus':' 
drücklieh begrüßt worden. 
Die WRK hatte. betont, die 
Hochschulen gingen davon 
aus, daß die Länder die Ge; 
samtzulassungszahlen in den 
einzelnen Studiengängen 
durch die Festsetzung der 
Curricular-Richtwerte gegen­
über dem sich aus den bishe­
rigen Berechnungsverfahren 
ergebenden Zahlen nicht ver­
ringern würden. Dies schließe 
aber nicht aus, daß in einzel­
nen Fächern eine Senkung 
der Zulassungszahl möglich 
sei. Allerdings erwarteten die 
Hochschulen, daß sich als Fol­
'ge der gleichmäßigen Bela­
stung insgesamt eine "gewisse 
Erhöhung" der Zulassungs­
zahlen ergeben werde. 

Tips, von der Uni-Kasse 
In einem Brief an alle Mitar­
Qeiter hat die Universitätskas­
se das neue Verfahren bei der 
Verdienstabrechnung vorge­
stellt. Das Schreiben hat fol­
genden Wortlaut: 

Sehr geehrte Mitarbeiterin, 
sehr geehrter Mitarbeiter, 
wenn Sie Ihre Verdienstab­
rechnung für den Monat Ja­
nuar 1977 erhalten, werden 
Sie feststellen, daß diese in 
Format und Inhalt von der 
altgewohnten Form abweicht. 
Die Universitätsverwaltung 
_hat sich entschlossen, ein neu­
es Gehalts- und Lohnpro­
gramm einzuführen, von dem 
sie sich eine schnellere und 
genauere maschinelle Verar­
beitung und für den Mitarbei­
ter eine klarere, überschaube­
re und vollständigere Ver­
dienstabrechnung verspricht. 
Wir wissen, daß im allgemei­
nen allen Abweichungen vom 
jahrelang gewohnten System 
zunächst einmal widerwillig 
oder skeptisch begegnet wird, 
möchten Sie jedoch versi­
chern, daß wir das neue Pro­
gramm in erster Linie in Ih­
rem Interesse glaubten ein­
führen zu sollen. 

Sie können sich bestimmt 
vorstellen, daß Änderungen 
solcher Art immer unter Um­
stellungs- und Anpassungs­
schwierigkeiten zu leiden 
pflegen, die sich nach einer 
Übergangsphase wieder auflö­
sen. Wir bitten Sie daher und 
sind sicher, daß Sie uns hierin 
Ihre Mitarbeit nicht versagen 
werden, die erhaltene Ver-

dienstabrechnung noch genau­
er zu prüfen, als Sie das si­
cherlich seither schon getarl 
haben. 

Teilen Sie alle Unstimmigkei­
ten sofort Ihrem Sachbearbei­
ter bei der Vergütungs- und 
Lohnstelle schriftlich oder te­
lefonisch mit, damit umge­
hend eine Richtigstellung er­
folgen kann. Ihr Sachbearbei­
ter wird Sie auf Anfrage auch 
über alle Einzelheiten der Ab­
rechnung informieren. Wenn 
Sie dies tun, tragen Sie nicht 
nur zu einer schnellen Klä­
rung von Fehlern bei, sondern 
befolgen insoweit auch die 
Vorschriften der Tarifverträge 
und sonstigen Verordnungen, 
die Ihnen die Prüfung Ihrer 
Abrechnung und gegebenen­
falls die sofortige Reklamtion 
zur Pflicht machen. 

Ihre Vergütungs- und Lohn­
stelle 
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Neue Sozialerhebung des Studentenwerks 
Die soziale Situation der St~­
denten in der Bundesrepubllk 
hat sich seit 1974 - dem Jahr 
der letzten Anpassung der 
Ausbildungsförderung 
deutlich verSChlechtert.. Das 
ergibt sich aus der 8. SüzIaler­
hebung des Deutschen Stu­
dentenwerks (DSW), die am 
22. Dezember in Bonn veröf­
fentlicht würden ist. Du~.ch 
die Nichtanpassung der For­
derungssätze und Freibeträge 
der Ausbild ungsförderung 
sind wie DSW-Präsident 
prof. Gerald Grünwald vor 
Journalisten betonte, eine 
Reihe von Studenten ganz .aus 
der Förderung herausgefallen, 
andere müßten mit geringeren 
Förderungssätzen auskommen, 
weil sich das Nominaleinkom­
men der Eltern erhöht habe. 
Während 1973 - zum Zeit­
punkt der siebenten Sozialer­
hebung des DSW ,- noch 39 
Prozent aller Studierenden ihr 
studium voll aus öffentlichen 
Mitteln finanzierten, seien es 
im Sommersemester 1976 nur ' 
noch 30 Prozent gewesen. Seit 
1973 sei der den Studenten 
monatlich zur Verfügung ste­
hende Geldbetrag nur um elf, 
der Lebenshaltungsküstenin­
dex aber um 18 Prozent ge­
stiegen. Grünwald erklärte, in 
den ersten neun IVlonaten des 
Jahres 1976 seien vün den 
Mitteln des Bundes 110 Mil­
lionen Mark weniger für die 
Ausbildungsförderung abge­
rufen worden, als ein Jahr zu­
vor. Mit den entsprechenden 
Komplementärmi tteln der 
Länder mache dies eine Ver­
ringerung der Förderung um 
170 Millionen Mark aus. 
Grünwald und der Autür der 
Sozialerhebung, Gerhard 
Kath, Geschäftsführer des 
Studentenwerkes der Univer­
sität Frankfurt, wiesen darauf 
hin, daß jeder achte Student 
in der Bundesrepublik Schul­
den habe und viele Studieren­
de aufgrund der schlechteren 
Arbeitsmarktlage keinen Ne­
benverdienst hätten. Die El­
tern seien häufig nicht in der 
Lage, den gesetzlich vorgese­
henen Beitrag zur Finanzie­
rung des Studiums zu leisten. 
Dies müsse bei der 1977 fälli­
gen Anpassung der Förde­
l'ungssätze und Freibeträge in 
der Ausbildungsförderung be­
rücksichtigt werden. Grün­
wald betonte, die tatsächli­
chen Ausgaben der Studenten 
hätten sich im Sommerseme­
ster 1976 auf einen "Zentral­
wert" von 638 Mark im Monat 
belaufen. Bei der Anpassung 
der Förderung, müsse hier ein 
Satz erreicht werden, der an 
die Forderung des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes von 690 
Mark herankomme. Für die 
Elternfreibeträge fürderte 
~rünwald eine Erhöhung auf 
uber 1200 Mark im Monat. 
Nachdrücklich lehnte der 
DSW-Präsident eine Erhö­
hung des Darlehensanteils ab, 
wie ihn Bundeskanzler Hel­
mut Schmidt in der Regie­
rungserklärung angekündigt 
hatte. Eine Erhöhung des 
~runddarlehens über die jet­
ZIgen 130 Mark hinaus sei 
nicht zu vertreten. Auch habe 
de.r Bundesrechnungshof in 
semem jüngsten Bericht dar­
a~f hingeWiesen, daß die 
Ruckzahlung der Darlehen 
und ihre Überwachung einen 
enormen Verwal tungsaufwand 
erforderten. Allein 150 Buch­
~alter ~.eie~ bei der Bundes­
rasse fur dIese Aufgaben nö-
Ig, hatte der Bundesrech­
~ungShOf ermittelt. Er hatte 
~ als fraglich hingestellt üb 

eme weitere Umstellung' der 
AUSbildungsförderung auf das 
D~rlehenssystem, auch im 
Illnblick auf die Tilgungszeit 
von 20 Jahren, finanziell ei­
~en Vürteil für die öffentliche 

and bringe. 

Die Bundesregierung will die 
BAföG-Förderungssätze je­
doch nur so anheben, daß sich 
der Höchstsatz bei Studenten 
von derzeit 550 Mark auf 580 
Mark erhöht (einschließlich 
Härteausgleich) und der 
Grundfreibetrag des Einkom­
mens der Eltern von 960 auf 
1100 Mark ansteigt. Weiterhin 
soll der Darlehensanteil an 
der Förderung erhöht werden. 
Die VDS und andere Studen­
tenverbände haben diese vür­
gesehene Anpassung massiv 
kritisiert und sie a19 "Skan­
dal" bezeichnet. 
Aus der Erhebung geht ferner 
hervor, daß der Anteil der 
Studenten, deren Väter . von 
Beruf Arbeiter sind, 1976 13 
Prüzent betrug. Drei Jahre 
zuvor machte der Anteil der 
Arbeiterkinder bei der 7. Sü­
zialerhebung des DSW noch 
elf Prozent aus, 1967 hatte er 
sieben und 1953 sogar erst 
vier Prozent betragen. Die 
Quüte der Studenten, die aus 
Beamtenfamilien stammen 
oder deren Väter ihren Beruf 
mit "Selbständiger" angeben, 
ging weiter zurück auf 25 
bzw. 24' Prozent. Vür drei Jah­
ren stammten noch 27 Prozent 
der Studenten aus Beamten­
und 26 Prüzent aus Selbstän­
digen-Familien, 1967 waren es 
jeweils 30 Prozent. Dafür 
wuchs der Anteil der Studen­
ten, deren Väter Angestellte 
sind, von 33 Prozent im Jahr 
1973 auf 35 Prozent an. Die 
Zahl der Väter von Studieren­
den, die selbst ein Studium 
absolviert haben, nimmt stän­
dig zu und beträgt jetzt be­
reits 44 Prozent. 1956 lag diese 
Quote noch bei 30 Prüzent. 
Allerdings gehören dazu auch 
die Absolventen von höheren 
Fachschulen, die früher bei 
dieser Quote noch nicht mit­
gezählt wurden. 
Die 8. DSW -Sozialerhebung 
umfaßte ein Sampie von 
40000 Studenten aus der ge­
samten Bundesrepublik und 
West-Berlin, von denen rund 
75 Prozent die an sie versand­
ten Fragebogen zurückschick­
ten. Dabei wurden Universitäts­
und Fachhochschulstudenten 
getrennt befragt und die Ant­
worten entsprechend getrennt 
ausgewertet. Dabei unter­
scheiden sich die Fachhoch­
schulstudenten in vielen 
Punkten kaum vün denen an 
den Universitäten. Allerdings 
beträgt der Anteil der Arbei­
terldnder an den Fachhoch­
schulen mit 28 Prozent mehr 
als das Doppelte der entspre­
chenden Quote an den Uni­
versitäten. 13,5 Prozent der 
Väter von Fachhochschulstu­
denten waren im Sommerse­
mester 1976 Beamte, 30,9 Pro­
zent Angestellte, 5,2 Prüzent 
Landwirte, 15,9 Prüzent sün­
stige Selbständige, 6,4 Prüzent 
wurden unter "sonstige Beru­
fe" zusammengerechnet. 1973 
verteilten sich die B,erufe der 
Studentenväter an den Fach­
hochschulen im wesentlichen 
ebenso. 
Vün den Universitätsstuden­
ten waren 30 Prozent über 26 
Jahre alt, 22,7 Prozent 21 oder 
jünger. Fast jeder dritte Stu­
dent war im vergangenen 
Sommersemester weiblichen 
Geschlechts. Damit ist der 
Anteil der Studentinnen fast 
doppelt so hoch, wie 1956 mit 
17,7 Prozent. Der Anteil der 
männlichen Studierenden, die 
Wehr- üder Ersatzdienst ge­
leistet haben, ist von 24 Pro­
zent im Jahr 1967 und 39,7 
Prozent bei der letzten Sozial­
erhebung auf jetzt 47,4 Pro­
zent angewachsen. Dagegen 
haben nur 0,8 Prüzent der 
Studentinnen ein "soziales 
Jahr" abgeleistet. 68 Prozent 
der Studentenväter standen 
im Sümmer 1976 noch voll im 
Erwerbsleben. 20 Prozent be­
zogen Rente, 13 Prozent der 

Studenten hatten ihre Väter 
verlüren. 
Die Leistungen der Eltern an 
ihre studierenden Kinder ha­
ben sich gegenüber der letzten 
Sozialerhebung des DSW er­
höht. Während 1973 noch 
33 Prozent der Eltern keine 
Zahlungen leisteten, ging diese 
Quote im Sommer 1976 auf 30 
Prozent zurück. Etwa 25 Pro­
zent der Studenten erhalten 
von ihren Eltern bis zu 200 
Mark monatlich, nur fünf 
Prozent der Eltern können 
mit 600 Mark und darüber das 
Studium ihrer Kinder allein 
völlig sicherstellen. Die Mög­
lichkeiten für die Stud.enten, 
durch Werkarbeit ihr "Ein­
kommen" aufzubessern, haben 
sich durch die Entwicklung 
auf dem Arbeitsmarkt ver­
mindert. Während 1973 noch 
55 Prozent der Studenten 
Werkarbeit leisteten, waren es 
in den Semesterferien 'im Fe­
bruar und März 1976 nur noch 
44 Prüzent. Jeder dritte Stu­
dent, der Ausbildungsförde­
rung erhielt, bemühte sich er­
folglos um eine Arbeitsstelle. 
13 Prozent der Befragten ga­
ben an, daß sie Schulden hät­
ten, meist bei Verwandten. 
1973 hatten noch 39 Prozent 
der Empfänger von Ausbil­
desausbildungsförderungsge­
setz (BAföG) erklärt, daß sie 
ihr Studium so. gut wie aus­
schließlich aus öffentlichen 
Mitteln finanzierten. Im Som­
mer letzten Jahres waren es 
nur noch 30 Prozent. Anderer­
seits stelle der monatlich ein­
gehende Förderungsbetrag 
seine Empfänger von dauern­
der Werkarbeit neben dem 
Studium eher frei, heißt es in 
den Ergebnissen der Sozialer­
hebung. Die Zahl der BAföG- . 
Geförderten, die ständig ne­
ben dem Studium arbeiteten, 
liegen mit neun Prozent erheb­
lich niedriger als die bei den 
Nichtgeförderten mit 17 Pro­
zent. 
Während an den Vniversitä­
ten 38,2 Prozent der Studie­
renden nach dem BAföG ge­
fördert werden, sind es an 
den Fachhochschulen 62,6 
Prozent. Fast jeder zweite 
Fachhüchsch uls tuden t ha tte 
schün als Schüler, Kollegbesu­
cher o. ä. Unterstützung nach 
dem BAföG erhalten. Der 

schlechteren wirtschaftlichen 
Lage der Eltern von Fach­
hochschulstudenten, die an 
der höheren Förderungsquüte 
deutlich wird, entspricht, daß 
fast 40 Prozent dieser Studie­
renden keine Barmittel von 
ihren Eltern erhalten. Nur 
vier Prozent der Eltern unter­
stützen ihre an Fachhochschu­
len studierenden Kinder mit 
500 Mark oder mehr im Mo­
nat. Fast jeder fünfte Fach­
hochschulstudent hatte am 
Ende des Sommersemesters 
1976 Schulden bei Freunden, 
Bekannten oder Verwandten, 
die er nicht zurückzahlen 
konnte. 
Die DSW-Erhebung hebt her­
vor, daß · die ' Aufgliederung 

'der geförderten Universitäts­
studenten die soziale KQmpo­
nente der Ausbildungsförde­
rung deutlich mache. Danach 
erhielten 66 Prozent der Ar­
beiterkinder an den Universi­
täten BAföG-Mittel, aber nur 
25 Prozent der Kinder vün 
Selbständigen und 32 Prozent 
der . aus Beamtenfamilien 
stammenden Studenten. 
Die Sozialerhebung gibt auch 
die Wohnsituation der Stu­
denten wieder. Danach ist die 
Quüte der in Untermiete bei 
Privatleuten wohnenden Stu­
denten weiter auf 18 Prozent 
gegenüber 24 Prozent vor drei 
.Jahren gesunken. Bei den El­
tern wühnen ,21 (25) Prozent, 
in Wohnheimen 12 und in 
Wohngemeinschaften 18 (14) 
Prozent der Studenten Nach 
den Wohnwünschen befragt, 
erklärten nur 5,3 Prozent 
der Studierenden, daß sie 
am liebsten bei den Eltern 
wohnen wollten, nur 4,8 Pro­
zent zogen das Wohnen in 
Untermiete bei Privatleuten 
vor. 29 Prozent würden dage­
gen, wenn sie die Möglichkeit 
dazu hätten, in eine Wohnge­
meinschaft einziehen, 48,5 
Prozent das Wohnen in einer 
eigenen Wohnung präferieren. 
Gegenwärtig haben 29,8 Pro­
zent der Studenten eine eige­
ne Wohnung gegenüber 24,9 
Prozent vor drei Jahren. 1973 
mußten noch 46 Prozent der 
Studenten eine Zimmermiete 
von 120 Mark oder weniger im 
Monat entrichten, im Sommer 
1976 hatten nur noch 21 Pro­
zent eine solche vergleichs­
weise niedrige Miete. Dagegen 

mußten 28 Prozent 170 Mark 
oder mehr Miete zahlen, ge­
genüber nur zwölf Prozent 
vor drei Jahren. 
Der Anteil der verheirateten 
Studenten ist von 19,3 auf 18,3 
Prozent leicht gesunken, die 
Quote der Geschiedenen hat 
sich von 0,6 auf 1,2 Prozent 
verdoppelt. Von den verheira­
teten Studenten haben 38 Pro:.. 
zent Kinder. Drei Viertel aller 
verheirateten Studenten fi.­
nanzieren ihr Studium ohne 
die Hilfe der Eltern. 
Weiter verringert hat sich d~r 
Anteil der Universitätsstuden­
ten, die während ihres Stu~ 
diums an einer ausländischen 
Hochschule studiert hatten. 
Betrug dieser Anteil 1973 
noch 3,4 Prüzent, so sank er 
im Sommer 1976 auf 2,4 Pro­
zent ab. 
Bei der Erhebung wurde a~s 
durchschnittlicher . Wert für 
die monatlichen Ausgabe,p 
der Studenten die Zahl von 
638 Mark im Monat ei'­
mittelt. Dieser sogenannt~ 
Zentralwert wird von der 
Hälfte der Studenten nicht er­
reicht, von der anderen Hälfte 
überschritten. 1973 betrug der 
Zentralwert 574 Mark, 1966 
erst 379 Mark. Für Miete wur­
den im Durchschnitt 160 Mark 
im Monat ausgegeben (in stu'­
dentischen Wohnheimen 130 
Mark), für Fahrkosten 34, für 
Ernährung 212, für Körper­
pflege 18 und für Lehrbücher 
30 Mark. Sechs Mark wende:" 
ten die Studenten im Schnitt 
monatlich für sonstige Lehr:­
mittel, 44 für Kleidung und 
Schuhe, zwölf Mark für Klei­
derpflege und Reparaturen' 
süwie vier Mark als Sozialbei­
trag und 118 für "Sonstiges" 
auf. Auf die Frage, wie hoch 
die monatlichen Ausgaben 
sein müßten, wenn die Stu~ 
denten gut auskümmen woll­
ten, wurde meist ein Betrag 
genannt, der um 50 Mark über 
dem Zentralwert liegt. 
Bei den Fachhochschulstuden­
ten hat sich gegenüber 1973 
der Anteil derjenigen, die 
nach ihrer Graduierung noch 
eine weitere Ausbildung 'an 
der Universität anstreben 
verringert. Vor drei Jahrelf 
wollten nüch 29 Prozent w.ei,-: 
terstudieren, jetzt sind es nocb 
22 Prozent. 

Dekane äußern Befremden 
Aus Anlaß einer Sitzung des 
Ständigen Ausschusses für 
Haushaltsangelegenheiten der 
Universität Frankfurt, auf der 
über Stellenumsetzungen zu­
gunsten der Einrichtung neuer 
Studiengänge und zur Erwei­
terung der Studienplatzkapa­
zität in einigen harten Nume­
rus-clausus-Studiengängen 
beschlossen wurde, haben die 
Dekane der nachfolgend ge­
nannten Fachbereiche am 
8. Dezember 1976 einen Brief 
an den Präsidenten geschrie­
ben, der auch den Mitgliedern 
des Ausschusses zugeleitet 
wurde. Der Ständige Aus­
schuß beschloß am 6. Januar, 
auf seiner nächsten Sitzung 
anhand dieses Briefes über 
die Formen der Zusammenar­
beit zwischen Präsident und 
Fachbereichen zu diskutieren. 
Hier der Brief im Würtlaut: 
Sehr geehrter Herr Präsident, 
die Unterzeichneten, Dekane 
an Fachbereichen dieser Uni­
versität, nehmen die Haus­
halts ausschuß sitzung am 2. De­
zember 1976 zum Anlaß, ih­
rem Befremden über die ein­
hellige Mißachtung fachlich 
begründeter Stellungnahmen 
der Fachbereiche in den stän­
digen Ausschüssen Ausdruck 
zu verleihen. 

Bei Strukturänderungen grö­
ßeren Umfangs sind Sie ge­
setzlich zur Anhörung der 
Fachbereiche verpflichtet. Sie 
haben eben eine solche Anhö­
rung der Fachbereiche durch­
geführt, allerdings die Argu­
mente kaum berücksichtigt, 
im Gegenteil: alle Stellen­
streichungen, die Ihnen ver­
tretbar erschienen, wurden 
teilweise gegen das explizite 
Fachurteil der Fachbereiche 
mit künstanter Mehrheit ver­
abschiedet. 
Mit äußerster Sürge hören wir 
Ihr oft wiederhültes Argu­
ment, die Wissenschaftler ei­
ner Fachrichtung seien frei 
austauschbar und müßten 
eben flexibel eingesetzt wer­
den, notfalls auf Weisung. 
Dies Argument, das Stellen­
kürzungen legitimieren süll, 
erscheint uns als Aufruf zum 
Dilettantismus und muß ener­
gisch zurückgewiesen werden. 
Die Unterzeichneten haben 
wiederholt ihre Einsicht in die 
Notwendigkeit von Umstruk­
turierungen bekundet. Aller­
dings macht Ihre rigide Strei­
chungspolitik, die im ange­
sprochenen Fall durch den 
bloßen Zufall bestimmt ist, 
alle Initiativen zur internenen 

Neustrukturierung und Teil­
habe der Fachbereiche an Re­
formplänen vün allem Anfang 
an zunichte. . 
Sie werden verstehen, Hen: 
Präsident, daß wir durch die 
kurzfristigen Vorlagen, den 
Verhandlungsstil in den stän­
digen Ausschüssen, die Miß-, 
achtung der Argumente der 
Fachbereiche, das Beiseite'­
schieben von Fachkümpetenz 
und Reformwillen nicht gera­
de zur Mitarbeit ermuntert 
werden. 
Würden Sie uns bitte sagen, 
was Sie zur Wiederherstellung 
einer gemeinsamen Basis der 
Zusammenarbeit mit den 
Fachbereichen zu tun geden:':' 
ken. 
Mit vorzüglicher Hochachtung, 
die Dekane der Fachbereiche 
1: Hans-Leü Weyers 
2: Werner'Meissner 
3: Eike Hennig 
4: Gerhard Iben 
5: Josefa Zültobrocki 
6: Hans Kessler 
7: Heinz Röttges 
8: M. Radnoti-Alföldi 
10: B. Schlieben-Lange 
12: Joachim Weidmann 
14: Manfred Wilk 
16: Wilhelm Beier 
18: Heinrich Lamping 
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Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist ab 
1. Januar 1977 und zunächst bis zum 31. Dezember 1979 
eine BAT Ha-Stelle für einen 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER 
zu besetzen. . 
Der Mitarbeiter soll am Institut für Öffentliche Wirt­
schaft Geld und Währung, Professur für Wirtschaft­
liche Staatswissenschaften (Prof. Dr. K. Häuser) mit 
wissenschaftlichen Dienstleistungen gern. § 45, 1 HUG 
befaßt werden und besonders gute Kenntnisse in den 
Fächern Volkswirtschaftslehre, Finanzwissenschaft, 
Geld und Währung besitzen. Ferner sollte der Bewer­
ber Kenntnisse auf dem Gebiet der empirischen For­
schung vorweisen. Dem Bewerber wird im Rahmen der 
bestehenden Möglichkeiten die Gelegenheit zu eige­
ner wissenschaftlicher Arbeit bzw. zur Promotion ge­
geben. 
Ausführliche Bewerbungen sind umgehend zu richten 
an: Prof. Dr. Karl Häuser, Professur für Wirtschaft­
liche Staatswissenschaften, 6000 Frankfurt am Main, 
Mertonstraße 17, Tel. 798-2297/8 (Zi. 422 B). 

Die Bibliothek des Fachbereichs Gesellschaftswissen­
schaften sucht für den Bereich Katalogisierung, Titel­
aufnahme sowie Systematisierung ab s.ofort eine(n) 

DIPLOM-BIBLIOTHEKAR(IN) BAT Vb 
Die Bibliothek hat gegenwärtig einen Bestand von 
ca. 85 000 Büchern, für die eine neue Systematik er­
arbeitet wird. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 
zum 21. Januar 1977 zu richten an: Dekan des Fach­
bereichs Gesellschaftswissenschaften, Prof. Dr. Eike 
Hennig, Senckenberganlage 13-17, 6000 Frankfurt/M. 

Am Pharmakognostischen Institut ist ab 1. Februar 
1977 für zunächst 3 Jahre die Stelle eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
(BAT IIa) zu besetzen. 
Aufgabengebiete: Mitarbeit in der Lehre (vor allem 
im Rahmen der Praktika Pharmazeutische Biologie H 
und III), in der Forschung und bei der Institutsver­
waltung. 
Einstellungsvoraussetzungen: Der Bewerber muß 
Apotheker sein und die Absicht haben, über ein 
Spezialproblem der Pharmazeutischen Biologie wis­
senschaftlich zu arbeiten. In Betracht kommen Be­
werber, die bereits auf den genannten Gebieten tätig 
waren oder ihr Interesse an dem Fach durch über­
durchschnittliche Leistungen während ihrer Ausbil­
dung belegen können. 
Im Rahmen des Möglichen wird dem Stelleninhaber 
Gelegenheit zu selbstbestimmter Forschung, insb. zur 
Arbeit an einer Dissertation gegeben. 
Schriftliche Bewerbungen sind bis zum 31. Januar 1977 
zu richten an Prof. Dr. Georg Schneider, Pharmako­
gnostisches Institut. 

Im Fachbereich Geschichtswissenschaften (FB 8) -
Seminar für Vor- und Frühgeschichte sind zwei Stellen 
zum 1. April 1977 zu besetzen 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
ohne Abschluß 

1. Aufgabengebiet: Unterstützende Tätigkeit in der 
Vorbereitung von Lehrveranstaltungen (40 Std. mtl.) 
2. Aufgabengebiet: Unterstützung in der Forschung 
und in Amts- und Dienstgeschäften (40 Std. mtl.) 
Bewerbungen sind bis zum 15. Februar 1977 zu richten 
an:Beminar für Vor- und Frühgeschichte, 6000 Frank­
furt am Main, Arndtstraße 11. 

An der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank­
furt am Main ist zum 1. April 1977 die Stelle der 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN 
(BAT Vlb) im Vorzimmer des 1. Vizepräsidenten zu 
besetzen. 
Von der Bewerberin wird erwartet, daß Sie neben den 
Funktionen im Vorzimmer des Vizepräsidenten auch 
die Vertretung im Vorzimmer des Präsidenten wahr­
nimmt. 
Voraussetzungen sind sehr gute Kenntnisse in Maschi­
neschreiben und Stenografie, Organisationsgeschick 
und Flexibilität. Englischkenntnisse sind erwünscht. 
Bewerbungen werden bis zum 1. Februar 1977 erbeten 
an den Präsidenten der Johann Wolfgang Goethe­
Universität Frankfurt, Senckenberganlage 31, 
6000 Frankfurt am Main. 

Im Fachbereich Psychologie - Institut für Pädago­
gische Psychologie - ist zum 1. 3. 1977 die Stelle eines 

AKADEMISCHEN TUTORS 
für 4 Wochenstunden zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Einführung kleiner Studentengrup­
pen in wissenschaftliche Arbeit, insbesondere Arbeit 
mit wissenschaftlicher Literatur. 
Voraussetzungen: Diplom in Psychologie. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 
zum 19. 1. 1977 an den Geschäftsführenden Direktor des 
Institutes für Pädagogische Psychologie, Senckenberg­
anlage 13-17, 6000 Frankfurt am Main, zu richten. 

An der linguistischen Abteilung des Romanischen Se­
minars können zum 1. Apri11977 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
(ohne Abschluß) 

65 Stunden eingestellt werden. 
Die Bewerber müssen mindestens 4 Fachsemester stu­
diert haben. Sie sollten ihren Studienschwerpunkt auf 
linguistischem Gebiet haben. 
Bewerbungen bis 20. Januar an den Geschäftsführen­
den Direktor des Romanischen Seminars. 

Im Seminar für Industriewirtschaft ist eum 1. Januar 
1977 für zunächst drei Jahre die Stelle eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 
(Besoldung nach BAT IIa) zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt wissenschaftliche Dienst­
leistungen zur Vorbereitung und Durchführung von 
Forschung und Lehre gemäß § 45 HUG. Im Rahmen 
der bestehenden Möglichkeiten wird dem wissen­
schaftlichen Mitarbeiter Gelegenheit zu selbstbestimm­
ter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dis-
sertation, gegeben. ' 
Einstellungsvoraussetzungen: Abgeschlossenes Hoch­
·schulstudium der Betriebswirtschaftslehre. 
Bewerbungen sind sofort zu richten an Prof. Dr. Hart­
mut Kreikebaum, Mertonstraße 17, 6 Frankfurt/Main. 

Im Fachbereich 10 --.:. Seminar für Didaldik der deut­
s(~hen Sprache und Literatur - ist im Nachgan,g zu der 
Ausschreibung vom 7.12.1976 zum SS 1977 ein Vertrag 
für einen 

STUDENTISCHEN TUTOR 
(4 Wochenstunden) für die Lehrveranstaltung "Lite­
rarische Öffentlichkeit und politische Subjektivität" 
(Jean Paul Heine) - Prof. Dr. Lindner) zu vergeben. 
Bewerbungen sind sofort an die Geschäftsführwlg des 
Seminars für Didaktik der deutschen Sprache und Li­
teratur, Georg-Voigt-Straße 12, zu richten. 

In der Abteilung für studentische Angelegenheiten ist 
ab sofort die Stelle einer(s) 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN 
nach der Vergütungs gruppe Vc BAT zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet ist die Bearbeitung aller Vorgänge 
im Zusamenhang der Stipendien nach dem Graduier­
tenförderungsgesetz. 
Bewerbungen werden bis zum 31. Januar 1977 erbeten 
an den Präsidenten der J. W. Goethe-Universität, 
Senckenberganlage 31. 

Am Institut für Klassische Philologie (im Fachbe­
reich 9, Klassische Philologie und Kunstwissenschaf­
ten) ist ab 1. 4. 1977 die Stelle für 

EINE WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

neu zu besetzen. Die Studienfächer der Bewerber soll­
ten Latein und Griechisch sein. 
Aufgabengebiete sind: Hilfe bei der Institutsverwal­
tl.lng und Betreuung der Institutsbibliothek, Bereit­
stellung von Hilfsmitteln für die Lehrveranstal1.ungen 
und für die Forschung. 
Bewerbungen sind zu richten Ln den Geschäftsführen­
den Direktor des ·Instituts für Klassische Philologie, 
Gräfstraße 76, 6000 Frankfurt/Main. 

Am Seminar für Wirtschafts- und Sozialpolitik ist die 
Stelle einer 

WISSENSCHAFTLICHEN HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

(60 Stunden) zum 1. 2. 1977 zu besetzen. 
Vorgesehene Aufgabengebiete : Bibliotheksarbeiten. 
Bewerbungen erbeten bis 17. Januar 1977 an das Semi­
nar für Wirtschafts- und Sozialpolitik, 6 Frankfurt, 
lVIertonstraße 17, Raum 104 D. 

Im Institut für Meteorologie und Geophysik ist ab 
1. Februar 1977 eine Stelle als 

STUDENTISCHE HILFSKRAFT 
für 70 Arbeitsstunden/Monat zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Mitwirkung bei den Übungen zur 
Klimatologie und zur Aerologie. 
Bewerbungen sind zu richten an Prof. Dr. H. W. 
Georgii, Feldbergstraße 47, App. 2375. 

Im Rahmen eines größeren, auf dreieinhalb Jahre 
(1. 1. 1977 bis Mitte 1980) angelegten Forschungsvor­
habens, welches im Auftrag des Bundesministeriums 
für Forschung und Technologie ausgeführt wird und 
dem Komplex "Sozialwissenschaftliche Grundlagen­
forschung" im Schwerpunktprogramm : Humanisie­
rung des Arbeitslebens, zugeordnet ist, ist am Institut 
für Sozialforschung zum 1. 2. 1977 eine Stelle für eine(n) 

WISSENSCHAFTLICHE(N) MITARBEITER (IN) 
(BAT Ha/lb) zu besetzen. 
Die Untersuchung beschäftigt sich mit Entwicklungs­
tendenzen industrieller Arbeit und Möglichkeiten der 
Arbeitsgestaltung im Bereich fortgeschrittener Pro­
duktionstechnologien, insbesondere bei computer­
gestützten Produktionsprozessen. In objektiv und sub­
jektiv gerichteten Analysen soll der Restriktivität in­
dustrieller Arbeit nachgegangen und nach möglichen 
alternativen Formen der Arbeitsgestaltung gefragt 
werden. 
Erforderliche Qualifikation: Vorausgesetzt werden der 
Studienabschluß in Soziologie sowie fundiertes Wissen 
auf dem Gebiet der Industriesoziologie. Besonderer 
Wert wird auf Kenntnisse neuerer Theorien und For­
schungsansätze gelegt, speziell solcher, die sich mit 
dem funktionalen Zusammenhang zwischen modernen 
Produktionstechnologien und Organisationsformen des 
Arbeitsprozesses beschäftigen. Darüber. hinaus werden 
praktische Erfahrungen industriesoziologischer empi­
rischer Forschung erwartet; Kenntnisse über die Com­
putertechnologie sind wünschenswert. 
Bewerbungen sind bis zum 29. 1. 1977 an Professor Dr. 
Ludwig von Friedeburg, Institut für Sozialforschung, 
zu richten. 
Erwünschte Bewerbungsunterlagen : Lebenslauf, kurze 
Darstellung der wissenschaftlichen Interessenschwer­
punkte und Angabe der wichtigsten wissenschaft­
lichen Arbeiten, Prüfungszeugnisse etc. 
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Im Fachbereich Biologie der J ohann Wolfgang Goethe_ 
Universität ist die Stelle eines 

KRAFTFAHRERS UND 
BETRIEBSHANDWERKERS 

(Lohngruppe MTL VI) zu besetzen. 
Zu den Aufgaben des Stelleninhabers gehören um_ 
fangreiche Fahrverpflichtungen (z. B. Materialbe. 
schaffungen und Exkursionen) und die Wartung eines 
Kleinbusses. Darüber hinaus wird die Mithilfe bei der 
Überwachung von technischen Versorgungseinrichtun. 
gen und die Durchführung kleinerer Reparaturen im 
gesamten Fachbereich verlangt. Zur Ausübung dieser 
Doppelfunktion ist eine gute handwerkliche Ausbil_ 
dung wünschenswert. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 
zum 15. Februar 1977 an den Dekan des Fachbereichs 
ßiologie, Siesmayerstraße 70, 6000 Frankfurt am Main 
zu richten. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist zum 
1. 2. 1977 die Stelle einer 

VERWALTUNGS ANGESTELLTEN 
nach BAT VII zu besetzen. Die Stelle ist der Professur 
für allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insbesondere 
Marketing, zugeordnet. 
Einstellungsvoraussetzungen : Gute Schreibmaschinen. 
kenntnisse, Fähigkeit zu selbständigem Arbeiten. Er. 
wünscht sind ferner Englischkenntnisse. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind. zu 
richten an Prof. Dr. K. P. Kaas, Professur für allg. 
BWL, insbes. Marketing der Johann Wolfgang Goethe. 
Universität, Mertonstraße 17, 6000 Frankfurt am Main. 

Im Fachbereich Biologie (Arbeitsgruppe Paläoanthro· 
pologie und Archäometrie) ist die Stelle eines 

TECHNISCHEN ASSISTENTEN 
(BA T V c) zu besetzen. 
Arbeitsgebiet: mechanische u. chemische Vorbereitung 
von Knochenproben zur Datierung, Durchführung von 
Radiokarbon- und Aminosäuredatierungen, Anfertigen 
von Abgüssen. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden 
erbeten an: Prof. Protsch, Fachbereich 16 (Biologie), 
6000 Frankfurt am Main, Siesmayerstraße 70. 

An der Professur für Hochschuldidaktik der Wirt· 
schaftswissenschaften (Fachbereich Wirtschaftswissen· 
schaften) ist die Stelle einer 

VERW. ANGESTELLTEN 
(BAT VII) zu besetzen. Auf die neue Mitarbeiterin 
wartet ein Arbeitsplatz in einem kollegial zusammen· 
arbeitenden Team und in angenehmen Institutsräu· 
men. Der Aufgabenkreis umfaßt die Erledigung deI 
Korrespondenz und der Schreibarbeiten, die Abwick· 
lung des Publikums verkehrs sowie allgemeine Sekre· 
tariats- und Verwaltungsarbeiten. 
Bitte richten Sie Ihre Bewerbung an Herrn Prof. Dr. 
U. P. Ritter, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt am 
Main, Tel. 0611 / 798 - 3813 oder - 3849. 

Am Institut für Pädagogische Psychologie des FB 5 
der Johann Wolfgang Goethe-Un.iversität sind zwei 
Stellen eines 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS 

(BAT IIa) für zunächst 3 Jahre zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen nach § 45 BUG, 
insbes. Mitarbeit in Fprschung und Lehre sowie bei 
Aufgaben der Organisation der ständigen Betriebs· 
einheit "Institut für Pädagogische Psychologie". Es 
wird im Rahmen der Möglichkeit Gelegenheit ZU 

selbstbestimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit 
an einer Dissertation/Habilitation gegeben. 
Einstellungsvoraussetzungen : Diplom in Psychologie 
und besondere Kenntnisse auf dem Gebiet der Päd­
agogischen Psychologie. Erfahrungen auf dem Ge­
biet der Lehrerbildung werden gewünscht. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 
zum 29. Januar 1977 an den geschäftsführenden Direk­
tor des Instituts für Pädagogische Psychologie, 
Senckenberg Anlage 13-17, 6000 Frankfurt am Main, 
zu richten. 

-
Im Fachbereich 18, Geographie, sind in der BE Institul 
für Didaktik der Geographie für das SS 1977 (vorbe' 
haltlich der Zuweisung der finanziellen Mittel) fol· 
gende Beschäftigungen zu vergeben (Voraussetzung: 
5. Fachsemester) 

STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE 
(ohne Abschluß) 

1. für Prof. Fick mit dem Aufgabengebiet Assistenz bel 
Lehrveranstaltungen (50 Std.) 
2. für Prof. Jäger mit dem Aufgabengebiet Assisten: 
bei Lehrveranstaltungen (50 Std.) 
3. für Prof. Niemz mit dem Aufgabengebiet 'AssistenZ 
bei Lehrveranstaltungen (50 Std.) 
4. für Prof. Sulger mit dem Aufgabengebiet AssistenZ 
bei Lehrveranstaltungen (50 Std.) 
5. für Prof. Werle mit dem Aufgabengebiet Assisten, 
bei Lehrveranstaltungen (50 Std.) 

6. für Bibliotheksarbeiten: 4 Stellen mit 35 Std. 
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Katalonien - Exkursion 
des Romanischen Seminars 

kein Mitspracherecht, wird als 
"anormal" angesehen. Dem 
stellen sie die Forderung nach 
politischer "Normalisierung" 
entgegen, nach "Demokratisie­
rung" und "Dezentralisie­
rung". 
Die Opposition der Katalanen 
richtet sich insbesondere ge­
gen die Unterdrückung ihrer 
eigenen Sprache, die als "offi­
zielle" nicht zugelassen ist, 
vielmehr als "Dialekt" des 
Kastilischen abgetan wird. 

fürworter der "oficialitat", die 
das Katalanische als einzig 
zugelassene Sprache gelten 
lassen wollen und auch nicht 
zwischen "langfristigen" und 
"kurzfristigen" Zielen unter­
scheiden, argumentieren dage­
gen, daß nur maximale Forde­
rungen Aussicht hätten, ge· 
hört zu werden. 
Die Vertreter der "oficialitat" 
haben jüngst durch die Äuße­
rungen des Madrider Mini­
sterpräsidenten Suarez Auf­
trieb bekommen. Er, Suarez, 
glaube nicht, daß die Regio-

nalsprachen (Katalanisch, 
Baskisch, Galizisch) dafür ge­
rüstet seien, daß man in ihnen 
über Wissenschaft reden kön­
ne. Eine Forderung nach 
Schulunterricht . in diesen 
Sprachen sei deshalb "idio­
tisch". Diese Äußerungen rie­
fen einen Sturm der Entrü­
stung hervor, da das Katala­
nische auf eine 800jährige 
wissenschaftssprachliche Tra­
dition zurückblicken kann. 

Die Teilnehmer der Exkursion 
veranstalten am Mon tag, 17. 
Januar · 1977, 18.00 Uhr, im 
Romanischen Seminar, Gräf­
straße 76, Raum 313, eine In­
formationsveranstaltung und 
laden vor allem auch In­
teressenten aus anderen Fach­
bereichen ein. 

Claudia Hartmann 
Irme!a Neu 
Brigitte Schlieben-Lange 

In der Zeit vom 25. 9.-3. 10. 
1976 führte das Romanische 
Seminar (Leitung: Prof. B. 
Schlieben-Lange) der Univer­
sität Frankfurt mit Unterstüt­
zung aus Universitätsmitteln 
eine Exkursion nach Barcelo­
na und Perpignan durch. Das 
Ziel war, eine breitgefächerte 
Information über die aktuel­
len Probleme der politischen 
und sprachlichen Situation 
Kataloniens zu erhalten. In­
tensive Gespräche mit Reprä­
sentanten verschiedenster In­
stitutionen und Bereiche -
wie dem Verlags- und ~ei­
tungswesen, dem der politi­
schen Parteien, Kirchenver­
tretern und einigen des Un­
terrichtswesens sowie des kul­
turellen Bereichs - ermöglich­
ten es, einen näheren Ein­
blick in diese sehr für · eine 

Mit der Zielsetzung der "nor­
malitzaci6" verbinden die Ka­
talanen auch die Forderung, 
die katalanische Sprache ein­
heitlich zu normieren, d. h. re­
gionale Differenzen innerhalb 
des Katalanischen in einer ge­
meinsamen Schriftsprache zu 
überbrücken. Die derzeitige 
katalanische Schriftsprache 
ist wohl standardisiert, be­
rücksichtigt aber nicht die in 
der katalanischen Umgangs­
sprache vorhandenen Abwei­
chungen, z. B. im südlichen 
Teil Kataloniens, Valencia 
und Mallorca. 

Preis für Dissertation 
Minderheit" atypische Situa­

tion zu bekommen. 
Interessant ist es, daß trotz 
jahrelanger Unterdrückung 
diese Bestrebungen nach poli­
tischer und sprachlicher Un- . 
abhängigkeit von allen 
Schichten der Bevölkerung 
mit bemerkenswertem Enga­
gement vertreten werden -
auch wenn man von einer ge­
wissen Führung von bürger­
lich-intellektueller Seite spre­
chen kann. 
Anhand von drei Begriffen 
kann man kurz die aktuelle 
Diskussion in Barcelona auf­
zeigen, und zwar der "norma­
litzaci6", der "oficialitat" und 
der "cooficialitat". 
Die Forderung nach "norma­
litzaci6" von Barcelona an 
Madrid impliziert Bestrebun­
gen nach relativer Autonomie 
in politischer und sprachlicher 
Hinsicht. Sie ist Ausdruck des 
Protestes gegen die "kastili­
sche" Politik, gegen die Re­
gierung in Madrid, die den 
Katalanen ihr Recht auf eine 
von Madrid unabhängige Poli­
tik aberkennen. 
Auf die Forderung nach "nor­
malitzaci6" haben sich all die 
katalanischen Gruppen geei­
nigt, die in Opposition zu dem 
politischen Regime des Fran­
co- und Nach-Franco-Staates 
stehen. In der größten Verei­
nigung katalanischer Gruppen 
bzw. Gruppierungen, in der 
"Assemblea de Catalunya" 
werden zwar divergierende 
politische Standpunkte vertre­
ten, doch in der Forderung 
nach "normalitzaci6" sind sich 
alle einig: die Dominanz der 
zentralistisch orientierten Po­
litik Madrids die Barcelona 
lediglich Direktiven gibt, doch 

Wenn heute in Katalonien 
viel von "normalitzaci6" die 
Rede ist, so ist dies einerseits 
eine Forderung an Madrid 
nach politischer und sprachli­
cher LiberalIsierung, anderer­
seits aber auch eine an sich 
selbst gerichtete Bestrebung 
der Katalanen, das Katalani­
sche einheitlich zu normieren, 
um somit die Voraussetzung 
zu schaffen, dem Katalani­
schen alle Bereiche des öf­
fentlichen Lebens zu erschlie­
ßen. 
Nich t zu trennen von der For­
derung nach "normalitzaci6" 
ist die Frage, ob das Katalani­
sche neben dem Kastilischen 
gleichberechtigt zu sein habe 
("co-oiicialitat") oder ob das 
Katalanische nicht die einzig 
zugelassene Amtssprache wer­
den solle ("oficialitat"). 
Die "oficlalitat" wird von den 
Gruppen angestrebt, die der 
Vorherrschaft des Kastili­
schen die Forderung nach An­
erkennung des Katalanischen 
als einziger. Amtssprache ent­
gegenhalten. Wenn die politi­
sche N ormalisierung eingetre­
ten sei, könne, so die "gemä­
ßigteren" Anhänger des Kata­
lanischen, die "Zweisprachig­
keit" praktiziert werden. Die 
Vertreter der Zweisprachig­
keit begründen ihr Ziel damit, 
daß mit der Zweisprachigkeit 
die Immigran ten vor allem 
aus dem Süden Spaniens be­
rücksichtigt würden. Die Be-

Den Preis der Vereinigung 
von Freunden und Förderern 
für den naturwissenschaftli­
chen Nachwuchs 1976 erhielt 
der Chemiker Dr. Ulrich 
Träbs tur seme Dissertation 
"Statistische Modellrechnun­
gen an Atomen und kleinen 
Molekülen". Mit Dr. Tröbs 
konkurrierte der Physiker Dr. 
Alois Loidl um den Preis der 
Freunde und Förderer. Beide 
Kandidaten hatten als einzige 
Naturwissenschaftler im Be­
richtszeitraum sowohl für die 
Dissertation als auch für die 
Prüfungen in ihrem Haupt­
fach und in ihren Nebenfä­
chern die Note "Ausgezeich­
net" erhalten. Der Preis wur­
de durch Losentscheid verge­
ben. 

Hier eine kurze Zusammen­
fassung der Dissertation von 
Dr. Ulrich Tröbs: 

Die theoretische Chemie hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, 
dem experimentell arbeiten­
den Chemiker Möglichkeiten 
zu bieten, mit deren Hilfe er 
physikalische und chemische 
Eigenschaften der für ihn 
wichtigen Stoffe voraussagen 
kann und die ihn in die Lage 
versetzen, die große l.\IIenge 
experimenteller Daten zu ord­
nen, damit Analogien leichter 
zu erkennen und zu deuten 
sind. Die Entwicklung von 
physikalisch - mathema tischen 
Modellen hierfür ist - fußend 
auf der Quantenmechanik -
in größerem Rahmen erst seit 
dem Einsatz von Großrechen..: 
anlagen möglich. Mit wach­
sender Elektronenzahl, d. h. 
Molekülgröße, überschrei ten 
die meisten dieser Modelle 

schnell die Kapazitäten der 
heutigen Rechenanlagen oder 
erfordern sehr lange - teure 
- Rechenzeiten. 

Das in dieser Arbeit auf te­
traedrisch gebaute Wasser­
stoffverbindungen und Alkali­
metallrholeküle an gewandte 
Modell bietet dagegen den 
Vorteil, durch Kombination 
der Quantenmechanik mit ei­
ner statistischen Behandlung 
des überwiegenden Teils der 
Elektronen die Rechenzeiten 
auf wenige Sekunden oder 
Minuten zu verkürzen, ohne 
daß die Aussagekraft der 
Rechnungen leidet. Dadurch 
werden auch elektronenreiche 
Moleküle (z. B. PbH4 mit 86 
Elektronen) einer Untersu­
chung zugänglich. So konnten 
einige für den Chemiker wich­
tige Molekülkonstanten z. B. 
Bindungsabstände Schwin­
gungsfrequenzen u. a., in sehr 
guter Übereinstimmung · mit 
experimentellen Daten be­
rechnet werden. Darüber hin­
aus sind für Moleküle, die 
bislang ihrer schwierigen 
Darstellung wegen kaum ex­
perimentell untersucht wer­
den konnten (z. B. Na2), eben­
falls Werte errechnet worden, 
die als Prognosen dienen kön­
nen. Der geringe Rechenzeit­
bedarf erlaubt es außerdem, 
ganze Gruppen gleichaltriger 
Moleküle zu untersuchen und 
Analogien herauszuarbeiten 
bzw. Abweichungen von den 
Erwartungen zu erkennen. 

Die Möglichkeiten des Mo­
dells SInd allerdings noch 
nicht ausgeschöpft und lassen 
eine Vielzahl von Erweiterun­
gen auf andere interessante 
Moleküle erwarten. 

Geschich tswissenschaften 
Prof. Dr. Klaus Schwabe hielt 
auf Einladung des Militär­
geschichtlichen Forschungsam­
tes in Freiburg am 3. Novem­
ber 1976 einen Vortrag über das 
Thema: "Die Deutschlandpoli­
tik der USA, 1941-1945". 

N euere Philologien 
Professor Willi Paul Adams hat 
eine Professur für Geschichte 
Nordamerikas (Bes. Gr. AH 5) 
an der Freien Universität Ber­
lin zum Sommersemester 1977 
angenommen. 

Physik 
Der AgCI-Detektor-Gruppe an 
der Universität Frankfurt (Lei­
tung Prof. E. Schopper, Institut 
für Kernphysik, und Prof. E. 
Granzer, Institut für Ange­
wandte Physik) wurde der von 
der Amerikariischen Raum­
fahrtbehörde NASA neuge­
schaffene Preis "NASA Group 
Achievement Award" zu erteilt 
"in Anerkennung ihrer außer­
gewöhnlichen Beiträge zur Ent­
wicklung und Durchführung 
der wissenschaftlichen Experi­
mente im Apollo-Soyuz-Test­
projekt, dem ersten internatio­
nalen bemannten Raumilug". 
Er wurde außerdem persönlich 
an Prof. E. Schopper und Dr. 
J. U. Schott (Institut für Kern­
physik) verliehen. 

* Prof. H. Bücker und Prof. E. 
Schopper wurden Mitglieder 
der Peers-Group Radiation im 
Bereich Life-Sciences der Euro­
päischen Weltraum-Organisa­
tion ESA, Paris. 

* Prof. H. Bücker wurde von der 
Amerikanischen Raumfahrt­
behörde NASA die - erstmalig 
an einen Nichtamerikaner ver­
liehene - "NASA Medal for 
Exceptional Scientific Achie­
vement" zuerkannt "für ein­
fallsreiche und wissenschaftlich 
hervorragende Leistung beim 
Entwurf und der Entwicklung 
der erfolgreichen Biostack-Ex­
perimentserie im Apollo-16-
und 17-Raumflug sowie der 
Apollo-Soyuz-Mission" . 

Biologie 
Prof. Dr. Hans-Ulrich Schnitz­
ler ist in eine H 4-Professur für 
Tierphysiologie an der Univer­
sität Marburg eingewiesen 
worden. 

Humanmedizin . 
Dr. Milan Klima ist zum H 3-
Professor ernannt worden. Sein 
Fach ist "Anatomie". 
Präsident 
Prof. Dr. Hans Jürgen Krupp 
wurde auf Vorschlag der Kon­
ferenz der Hessischen Univer­
sitätspräsidenten (KHU) Mit­
glied des Rundfunkrates beim 
Hessischen Rundfunk. 

Am Seminar für Didaktik der Französischen Sprache 
und Literatur, Fachbereich 10, sind ab 1. April 1977 
4 Stellen für 

Im Institut für Angewandte Physik der Universität 
Frankfurt amMain ist ab sofort die Stelle eines 

Die Abteilung für studentische Angelegenheiten sucht 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine(n) 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
OHNE ABSCHLUSS 

(50 Stunden) zu besetzen. 
Aufgabenbereich für 3 Wissenschaftliche Hilfskräfte: 
~eminardienst, Bibliotheksdienst sowie Unterstützung 
In Forschung und Lehre. 
1 ~i~senschaftliche Hilfskraft mit ausgeprägtem lin­
gUistIschen Interesse soll Prof. Stammerjohann zuge­
ordnet werden. 
Voraussetzung für alle Bewerber: mindestens 4 Seme­
ster Studium. 
~ewerbungen sind an den Geschäftsführenden Direk-
~r des Seminars für Didaktik der Französischen Spra­

c e und Literatur, Georg-Voigt-Straße 4, zu richten. 

~ie Arbeitsgruppe Musikpädagogische Dokumentation 
Im Fachbereich 9 Klassische Philologie und Kunstwis­
senschaften sucht ab sofort eine 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
. (ohne Abschluß) 

~lt englischen Sprachkenntnissen für 20 Monatsstun-
1 el1 zur unterstützenden Tätigkeit einer internationa-
1\;n DOkumentation (Überwachung englischsprachiger 
~"ova). 

~ewerbungen sind zu richten an den Leiter der AG 
rof. K. Felgner, Sophienstraße 1-3, Nebengebäude. 

PHYSIK-LABORANTEN 
(BAT VII) wieder zu besetzen, da der bisherige Inhaber 
in den Ruhestand getreten ist. 
Dem Laboranten obliegt in erster Linie die Betreuung 
und Instandhaltung der Geräte unserer physikalischen 
Praktika auf dem Gebiet der Elektrizitätslehre. Weiter 
wird seine Mithilfe bei Vorlesungs versuchen, bei phy­
sikalischen Messungen und beim Aufbau von Appara­
turen und elektronischen Schaltungen in den Arbeits­
gruppen erwartet. 
Bewerbungen bis zum 31. Januar 1977 an den Ge­
schäftsführenden Direktor des Instituts für Ange­
wandte Physik, 6 Frankfurt 1, Robert-Mayer-Str. 2-4, 
Herrn Prof. Dr. D. Wolf, Tel.: 0611 - 7 98 2385 / 2390, 
erbeten. 

Am Institut für Sport und · Sportwissenschaften ist ab 
sofort die Stelle einer 

BÜROANGESTELLTEN (1/2tags) 
(BAT VII) zu besetzen. 
Kenntnisse in Stenographie und Maschinenschreiben 
sind erwünscht. 
Bewerbungen sind zu richten an den Geschäftsfüh­
renden Direktor des Instituts für Sport und Sportwis­
senschaften, Ginnheimer Landstraße 39, 6000 Frank­
furt am Main. 

VERWALTUNGSANGESTELLTE(N) (BAT VII) 
für das Studentensekretariat im Schalterdienst. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 
zum 31. 1. 1977 an die Abteilung für studentische An­
gelegenheiten, Mertonstraße 17, 6000 Frankfurt am 
Main 1, zu richten. 

Am Hochschulrechenzentrum (HRZ) ist ab 1. Februar 
1977 eine SteHe über 80 Monatsstunden für eine 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
(ohne Abschluß) 

zu besetzen. 
Aufgaben: Mitarbeit bei der Untersuchung und Imple­
mentierung von Grund- und Anwendungssoftware, 
Benu.tzerberatung. 
Voraussetzungen: Der Bewerber sollte neben Kennt­
nissen des Betriebssystems der Anlage UNIV AC 1108 
und Fortran-Kenntnissen Erfahrungen auf einem der 
folgenden Gebiete mitbringen: 
a) Statistik 
b) Algol 60 
c) PLI I 
d) Basic. 
Bewerbungen richten Sie bitte an das Hochschu1re­
chenzentrum (HRZ) , Gräfstraße 38, 6000 Frankfurt am 
Main 1, Telefon 798-2608. 
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Prof. Walther Kienast 80 
Am 31. Dezember 1976 wurde 
der emeritierte ordentliche 
Professor für Mittlere und 
Neuere Geschichte Dr. phil. 
Walther Kienast achtzig Jahre 
alt. Der Jubilar begann seine 
akademische Laufbahn an der 
Universität seiner Heimatstadt 
Berlin. 1923 promovierte er 
bei Dietrich Schäfer mit "Die 
deutschen Fürsten im Dienste 
der Westmächte bis zum Tode 
Philipps des Schönen von 
Frankreich, Band I", einem 
Buch das allgemeine Aner­
kennung fand. Band 11, bis 
1270 reichend, erschien 1931. 
Seinen Lehrern in Germani­
stik, Andreas Heusler und 
Gustav Roethe, und in Indo­
germanistik, Wilhelm Schulze, 
bewahrte er stets ein dankba­
res Andenken. 
Im Mittelalter sind die Ge­
schichte Deutschlands und 
Westeuropas, sowie allgemei­
ne vergleichende Verfassungs­
geschichte sein Forschungsbe­
reich. Neben seinen Büchern 
hat er durch zahlreiche Fach­
aufsätze viele Einzelfragen 
gefördert. 1933 habilitierte er 
sich in Berlin. 1939 wurde er 
Ordinarius in Graz, 1945 nach 
der Abtrennung Österreichs 
wieder entlassen; jahrzehnte­
lang hielt er aber mit den al­
ten Kollegen gute Verbindung. 
In den N achkriegsj ahren lebte 
er zunächst ohne Lehramt in 
Marburg. Es waren äußerlich 
bittere Jahre, die aber wissen­
schaftlich reichen Ertrag 
brachten. Die Westdeutsche 
Bibliothek und die Marburger 
Universitätsbibliothek ermög­
lichten ihm weitgespannte 
Untersuchungen, die in dem 
1952 erschienenen Buch "Un­
tertaneneid und Treuvorbe­
halt in Frankreich und Eng­
land" ihren Niederschlag fan­
den. 
Nachdem er seit 1948 einen 
Lehrauftrag an der Frankfur­
ter Universität hatte und 1953 
kurz Dozent an der TH Darm­
stadt war, wurde er auf 
Grund des letztgenannten 
Werkes 1953 Extraordinarius 
in Frankfurt, 1954 persönli­
cher, 1958 wirklicher Ordina­
rius. 1962 ließ er sich emeri­
tieren, um sich ganz der wis­
senschaftlichen Arbeit zu 
widmen. 

Der Ertrag der folgenden Jah­
re war reich. 1968 erschien 
"Der Herzogstitel in Frank­
reich und Deutschland (9.-12. 
Jh." im selben Jahr "Studien 
über die französischen Volks­
stämme des Frühmittelalters". 
1974/75 kam in drei Bänden 
"Deutschland und Frankreich 
in der Kaiserzeit (900-1270). 
Weltkaiser und Einzelkönige" 
heraus. Das Werk war 1943, 
als schmaler Band, mitten im 
Krieg schon einmal erschie­
nen (ohne den Untertitel) und 
wurde völlig neu bearbeitet. 
Die objektive Haltung der 1. 
Auflage,. die schon damals ge­
genseitiges Verständnis als 

Hauptzweck des Buches her­
ausstellte, wurde auch in 
Frankreich anerkannt. Eine 
viele Jahre lang geplante und 
vorbereitete Geschichte Phi­
lipps des Schönen von Frank­
reich konnte er, zu seinem 
Kummer, nach seinem Weg­
gang aus Berlin aus Biblio­
theksgründen nicht schreiben. 
Als ein Bruchstück erschien 
1934 in der Historischen Vier­
telj ahrsschrift "Der Kreuzzug _ 
Philipps d. Sch. gegen Ara­
gon"; Otto Hinze bemerkte 
hierzu, wie Kienast gern er­
zählte: könne er den Ton 
durchhalten, entstünde ein 
Werk echter Geschichtsschrei­
bung. 

Goldenes Doktorjubiläum 

Zahllose Lehrer, Studenten 
und Schüler benutzen eines 
der bekanntesten Nachschla­
gewerke, "den Ploetz"; Kien­
ast zeichnet hier seit der 24. 
Auflage (1951) für den größten 
Teil des Mittelalters verant­
wortlich. 
Einen großen Teil seiner Ar­
beitszeit widmete der Jubilar 
einem der wichtigsten wissen­
schaftlichen Fachorgane, der 
"Historischen Zeitschrift". 
Seit 1927, zunächst als Sekre­
tär seines Lehrers für N euere 
Geschichte, Friedrich Meinek­
ke, betreute er den Rezensions­
teil ; 1950 wurde er Mither­
ausgeber; 1968 schied er aus 
der Redaktion aus. Bis heute 
ist Kienast Herausgeber der 
"Sonderhefte" der HZ, die Li­
teraturberichte zur ausländi­
schen Geschichte bringen. 
Der sogenannten Studenten­
bewegung, die er nicht mehr 
im· aktiven Dienst erlebte, 
stand er ablehnend gegenüber, 
weil die Aufweichung von 
Leistungskriterien eine Sen­
kung des wissenschaftlichen 
Standards zur Folge hatte. 
Dem inzwischen weithin be­
kannten Offenen Brief seines 
zweiten Amtsnachfolgers Pe­
ter Herde an den Hessischen 
Kultusminister stimmte er im 
ganzen zu. Parteipolitische 
und ideologischen Gesichts­
punkten innerhalb des Faches 
steht er mit tiefster Abnei­
gung gegenüber. Andererseits 
erkennt er an, daß die Aus­
einandersetzung mit marxisti­
schem Gedankengut den Blick 
auf Fragen der Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte gelenkt 
hat, die früher ungebührlich 
vernachlässigt wurden. 
Mit Walther Kienast tritt ein 
Gelehrter ins neunte Lebens­
jahrzehnt, dessen Rang erst 
unlängst durch die Berufung 
zum Korrespondierenden Mit­
glied der ,;British Academy" 
gewürdigt worden ist. Von 
sich selbst machte er nie Auf­
heben. Wissenschaftlichem 
Betrieb war er abhold, wußte 
aber genau Bescheid. Selbst 
von eiserner Arbeitsdisziplin, 
ist er stets bereit zur Aner­
kennung anderer und, noch 
wichtiger, jederzeit offen für 
Kritik an seiner Arbeit im 
Bewußtsein, daß die For­
schung über redlich bemühte, 
größtmögliche Annäherung an 
die Wahrheit nie hinaus­
kommt. Günter Rauch 

von Professor Michael Evenari 
Am 20. Dezember 1976 jährte 
sich zum 50. Male die Promo­
tion von Dr. phil. nato Michael 
Evenari, emeritierter Profes­
sor für Botanik an der He­
bräischen Universität Jerusa­
lem und weltbekannter Pflan­
zenökologe. Der Fachbereich 
Biologie der Universität 
Frankfurt beging dieses Jubi­
läum am 16. Dezember mit ei­
ner gut besuchten Feierstun­
de, bei der der rüstige, erst 
72jährige Jubilar selber den 
Festvortrag hielt. Eine Reihe 
von Fachkollegen aus ver­
schiedenen Teilen der Bun­
desrepublik kamen zu der 
Feier nach Frankfurt. 

Der Jubilar wurde 1904 in 
Metz geboren. Weil die Eltern 
Deutsche bleiben wollten, 
mußte die Familie 1918 Lo­
thringen verlassen und kam 
über Berlin und Marburg 
nach Frankfurt. An der jun­
gen Universität begann Wal­
ter Schwarz, so hieß er da­
mals, das Studium von Bota­
nik, Zoologie und Physik. Am 
20. Dezember 1926 bestand er 
im Alter von nur 22 Jahren 
das Rigorosum mit der Note 
sehr gut. Doktorvater war der 
Botaniker Martin Möbius. 

Fruchtbare Assistentenjahre 
folgten in Frankfurt bei Mar-

tin Möbius, in Prag bei Ernst 
G. Pringsheim und in Darm­
stadt bei Friedrich Oehlkers 
und Bruno Huber. Die Arbei­
ten dieser Jahre erstreckten 
sich - von der Pflanzenanato­
mie, besonders der physiologi-

'schen Anatomie, über die Ent­
wicklungsgeschichte bis hin 
zur Entwicklungsphysiologie. 
Kennzeichen schon dieser Pe­
riode ist die erstaunliche 
Breite; die Veröffentlichungen 
verraten auch genetische und 
cytologische, floristische und 
historische Interessen. Eben 
habilitiert mußte er Deutsc!l­
land verlassen, ging nach Pa­
lästina und nahm dort seinen 
neuen Namen an. 
An den Schriften, es sind bis­
her etwa 150, darunter mehre­
re Bücher, beeindruckt die 
Fülle der bearbeiteten Proble­
me nicht weniger als deren 
ungewöhnlich weite Streuung 
und bemerkenswerte Origina­
lität. Hier können nur Stich­
worte aufgezählt werden: Cy­
tologie, Anatomie, Anpassun­
gen, Entwicklungsgeschichte, 
Entwicklungsphysiologie, 
Wasserhaushalt, Stoffwechsel­
physiologie, Florenbestand, 
Pflanzenverbreitung, Massen­
kultur von Grünalgen. Die 
Ökologie (unter Einschluß von 
Tieren) greift noch weit dar-

über hinaus. Besonders die 
sehr zahlreichen und tief ein­
dringenden Arbeiten über die 
Physiologie von Samenruhe 
und Samenkeimung und über 
die Wüstenökologie haben 
sein hohes Ansehen in der 
Wissenschaft der ganzen Welt 
begründet. Mit seinen ökologi­
schen Arbeiten knüpfte Mi­
chael Evenari seinerzeit an 
Arbeiten des jetzt 88jährigen 
Darmstädter Pflanzenökologen 
Otto Stocker an, der in unge­
brochener Rüstigkeit der Fei­
er beiwohnte und ihr damit 
eine besonders festliche Note 
verlieh. 
Auf Grund eigener histori­
scher Studien über wüsten­
landwirtschaftliche Methoden 
vor 1500 Jahren hat der Jubi­
lar mit Erfolg eine Farm in 
der Wüste aufgebaut. Er hat 
so mitgeholfen, die Existenz­
möglichkeiten seines Volkes 
zu sichern und zu erweitern. 
Diese Aufgabe sowie Untersu­
chungen zur Wüstenökologie 
beschäftigen ihn weiterhin. 
Die Gesellschaft der Freunde 
der Hebräischen Universität 
Jerusalem in Frankfurt gab 
im Anschluß an die Feier­
stunde für alle Teilnehmer ei­
nen - vom Fachbereich Biolo­
gie dankbar begrüßten Emp­
fang. Tb.B. 

UNI-REPORT 

Prof. Horst Stuke t 
Am 25. Dezember 1976 ist im 
Al ter von 48 Jahren Professor 
Dr. Horst Stuke nach kurzer 
Krankheit gestorben. 1972 an 
die Universität Frankfurt am 
Main berufen, vertrat er am 
Historischen Seminar das 
Fach der Sozial- und Wirt­
schaftsgeschichte. 
Nach dem Studium der Philo­
sophie und Geschi<;hte in 
Münster wurde er daselbst 
1958 mit einer Untersuchung 
über "Philosophie der Tat: 
Studien zur ,Verwirklichung 
der Philosophie' bei den 
Junghegelianern und den 
Wahren Sozialisten" promo­
viert. Sein zwischen Philoso­
phie und Geschichte angesie­
deltes Arbeitsfeld wurde un­
ter dem Einfluß seines Leh­
rers Werner Conze durch For­
schungen zur Sozialgeschichte 
einerseits, zur Philosophie-, 
Ideologie- und Begriffsge­
schichte andererseits be­
stimmt. Stukes von der Fach-

welt anerkannte Veröffent_ 
lichungen mögen die Strenge 
der Maßstäbe demonstrieren 
denen er sich wissenschaftlich 
verpflichtet fühlte. 
Seit 1957 war er an dem Aus­
bau des in Heidelberg neu ge­
gründeten Instituts für mo­
derne Sozialgeschichte maß­
geblich beteiligt und zuletzt 
als stellvertretender Vorsit­
zender des Heidelberger Ar­
beitskreises für moderne So­
zialgeschichte tätig. Das 
Frankfurter Historische Se­
minar, dessen geschäftsfüh­
render Direktor er vom Jahre 
1974 an war, verdankt Horst 
Stukes Tätigkeit in Forschung 
und Lehre jene unentbehrli~ 
ehe Bereicherung der histori­
schen Blickrichtung, die sich 
aus der Beschäftigung mit deh 
Inhalten und Methoden der 
Sozial- und Wirtschaftsge­
schichte für das Verständnis 
der allgemeinen Geschichte 
fruchtbar ergibt. 

Prof.-Gottfried Weber 80 
Am 17. Januar 1977 feiert 
Professor Dr. Gottfried We­
ber, emeritierter Ordinarius 
für Deutsche Philologie an der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität, seinen 80. Geburts­
tag. Gottfried Weber kann an 
diesem Tag auf mehr als ein 
halbes Jahrhundert erfolgrei­
cher Lehr- und Forschungstä­
tigkeit zurückblicken. Nach 
seinem Studium in München 
und mehrjähriger Assisten­
tentätigkeit in Berlin habili­
tierte er sich 1926, also vor 
fast genau fünfzig Jahren, mit 
einer Arbeit über Wolfram 
von Eschenbach. 1930 ging er 
als ordentlicher Professor für 
Ältere Deutsche Philologie 

nach Königsberg, 1939 nach 
Köln und wurde 1954 als 
Nachfolger Julius Schwiete­
rings nach Frankfq.rt am 
Main berufen. Bis zu seiner 
1965 erfolgten Emeritierung 
hat er die Geschicke der 
Frankfurter Philosophischen 
Fakultät in tatkräftiger Weise 
mitbestimmt. Daß sich das 
Deutsche Seminar, das er zeit­
weilig allein leitete, aus rela­
ti v bescheidenen Anfängen zu 
einem stattlichen Institut ent­
wickelt hat, das heute über 
eine Vielzahl von Forschungs­
richtungen und Mitarbeitern 
verfügt, ist wesentlich auf sei­
ne Initiative zurückzuführen. 
Seine Vorlesungen über die 
deutsche Dichtung des hohen 
Mittelalters zogen in wach­
sender Zahl Hörer anderer 
Fakultäten an und haben der 
Germanistik an der Frankfur­
ter Universität weit über die 
Grenzen des Faches hinaus 
Ansehen und Geltung ver­
schafft. 

Das wissenschaftliche Interes­
se Gottfried Webers galt und 
gilt in erster Linie der Dich­
tungs- und Geistesgeschichte 
des hohen Mittelalters. Durch 
seine Arbeiten auf diesem Ge­
biet hat er sich einen bleiben­
den Platz in der Geschichte 
der deutschen Literaturwis­
senschaft gesichert. So war er 
einer der ersten, der die Not­
wendigkeit, mittelalterliche 
Dichtung aus ihren eigenen 
geistigen Voraussetzungen Zu 
begreifen, erkannt und ihr in 
seiner Forschung Rechnung 
getragen hat. Bahnbrechend 
in dieser Hinsicht war sein 
1948 erschienenes Buch über 
Wolframs ' "Parzival", dem 
1953 eine zweibändige Unter­
suchung über den "Tristan" 
und 1963 eine Untersuchung 
über das "Nibelungenlied" 
folgten. Gemeinsam ist seinen 
Arbeiten die enge Verbindung 
von Textinterpretation und 
umfassend angelegter ideen­
geschichtlicher Analyse, die 

_ auf einer profunden Kenntnis 
mittelai tel'licher Theologie 
und . Philosophie basiert. 
Durch sie hat er der For­
schung eine Fülle neuer Ein­
sichten in das Wesen mittelal­
terlicher Dichtung erschlossen 
und ihr Wege gewiesen, auf 
denen sie erfolgreich weiter­
arbeiten kann. 

Nach seiner Emeritierung hat 
Gottfried Weber seine lebens­
lange Beschäftigung mit 
Wolfram von Eschenbach wie­
der aufgenommen. Seine bis­
lang letzte Veröffentlichung 

. über den "Willehalm" geht 
auf einen Vortrag vor der 
Wissenschaftlichen Gesell­
schaft der Universität Frank­
furt zurück, zu deren langjäh­
rigen Mitgliedern er zählt. 
Wie alle früheren Arbeiten 
läßt auch dieser Aufsatz noch 
einmal erkennen, worauf ne­
ben seinen wissenschaftlich 
bedeutsamen Leistungen Gott­
fried Webers ' Erfolg und ein­
malige Ausstrahlungskraft als 
Lehrer beruhte: Nämlich auf 
der in dieser Form heute nur 
selten noch anzutreffenden 
Verknüpfung von wissen­
schaftlichem und persönli­
chem Engagement, durch wel­
che es ihm wie wenig anderen 
Gelehrten gelang, den Ertrag 
seiner Forschungen anderen 
nahezubringen und sie ZU ei­
gener Arbeit anzuregen. Seine 
ehemaligen Kollegen, Mitar­
beiter und Schüler gratulieren 
ihm herzlich zur Vollendung 
seines 80. Lebensjahrs und 
denken an diesem Tag an ihn 
mit Dankbarkeit und Vereh; 
rung. Barbara Könneket 
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